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Vorwort. 



Uhne die Kenntnis des Baues des menschlichen Körpers ist ein Ver- 
ständnis für die Lebensvorgänge im gesunden sowohl, wie im kranken 
Zustande unmöglich, und dem Aberglauben und ungeheuerlichen Vorstellungen 
ist Thür und Thor geöffnet. Der eigene Körper sollte in seinen wesentlichsten 
Bestandteilen und in seinen wesentlichsten Eigenschaften keinem unbekannt 
sein, und dennoch ist das ausserhalb des Standes der Aerzte in allen Ständen 
vielfach der Fall. 

Die Lernsammlungen der Königlichen Anatomie, die mit reichen Mitteln 
des Staates errichtet worden sind, sollen nun diesem Mangel abhelfen und 
die Kenntnis vom Bau des Menschen in ^eite Schichten der Bevölkerung 
verbreiten. Dazu soll auch dieser Führer beitragen. Derselbe erklärt das, 
was in den Sammlungen gesehen und beobachtet werden kann, und dient 
dazu das Gesehene dem Gedächtnis fester einzuprägen. 

Möge nun die Absicht, richtige Vorstellungen vom Baue des eigenen 
Körpers in den verschiedensten Kreisen zu verbreiten, segensreich wirken, 
und möge die dargebotene Hand von recht vielen freudig ergriffen werden. 

Der Vorsteher der Königlichen Anatomie 

C. Hasse. 
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Besuchsordnun^, 



s 1. 

Die Lernsammlungen der Königlichen Anatomie sind für Erwachsene an 
allen Sonn- und Feiertagen geöffnet. 

§ 2. 
Die Besuchszeit für weibliche Personen wird auf die Zeit von 8 — 11, 
für männliche auf die Zeit von 11 — 2 Uhr mittags festgesetzt. 

§ 3. 
Personen im Alter von 14 — 17 Jahren ist der Zutritt lediglich in Be- 
gleitung ihrer Lehrer oder Lehrerinnen und erst nach vorheriger Anmeldung 
bei dem Vorsteher der Anatomie gestattet. 

§ 4. 

Jedem Besucher und jeder Besucherin wird beim Eintritt der „Führer 
durch die Sammlungen** gegen Entgelt von 30 Pf. gegeben. Der Besuch ohne 
„Führer** ist nicht gestattet. 

§ 5. 
Bei wiederholten Besuchen ist der „Führer** jedesmal mitzubringen und 
vorzuzeigen, oder aufs neue zu erwerben. 

§ 6. 
Innerhalb des Gebäudes darf nicht geraucht werden. Die Füsse sind 
beim Eintritt sorgfältig zu reinigen. Hüte und Ueberkleider werden an den 
Kleiderhaken aufgehangen. Ein Verrücken der Tische, oder ein gewaltsames 
Drehen an den Drehvorrichtungen ist verboten. Verboten sind auch laute 
Unterhaltungen. 

§ 7. 
Diesen Bestimmungen Zuwiderhandelnde und den Anweisungen und 
Belehrungen des die Aufsicht führenden Personals nicht Folgende werden 
fortgewiesen. 

Der Vorsteher der Königlichen Anatomie 

C. Hasse. 
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Erdgeschoss. Lemsammlnng. Enocheu. 

Knochenlehre. 

Die Knochen bilden die Stützen des Körpers und stellen in Verbindung 
mit den Gelenken und Muskeln die Grundlage der willkürlichen Bewegungen 
dar; sie bestimmen endlich wesentlich die äusseren Formen des Körpers. 

No. 1 (Glasschrank). Vollständiges Skelet eines erwachsenen Mannes. Die 
Grundlage des Skeletes bildet die Wirbelsäule, die einen vielgliederigen, 
schwach S-förmig gebogenen Stab darstellt. Die einzelnen Abschnitte der 
Wirbelsäule entsprechen den verschiedenen Krümmungen. Die Halswirbelsäule 
setzt sich aus 7 Wirbeln zusammen und ist leicht nach vorne gekrümmt; die 
Brustwirbelsäule besteht aus 1 2 Wirbeln, welche gleichzeitig die Rippen tragen, 
und ist stärker nach hinten gekrümmt; an sie schliesst sich die wiederum 
nach vorne gekrümmte, aus 5 Wirbeln zusammengesetzte Lendenwirbelsäule. 
Der nächste Abschnitt der Wirbelsäule gehört bereits dem Becken an und 
besteht aus 5 zu dem sogenannten Heiligenbein verschmolzenen Wirbeln, die 
mithin einen einheitlichen, nach hinten gekrümmten und schaufeiförmigen 
Knochen bilden. Das Ende der Wirbelsäule wird durch 2 — 3 kleine, in ihren 
Formen wenig bestimmte Knochen gebildet, welche bald zu einem einzigen 
Knochen verschmolzen, bald frei sind und je nachdem als Steissbein oder 
Schwanzwirbel bezeichnet werden. Sie stellen den letzten Rest der bei der 
Mehrzahl der übrigen Säugetiere vorhandenen Schwanz Wirbelsäule dar. Die 
Bewegungen der Wirbelsäule — Beugung nach vorne und seitwärts, Streckung, 
ferner Drehung um die Längsachse — erfolgen wesentlich im Hals- und 
Lendenteil der Wirbelsäule. 

Die 31 — 32 Wirbel des Menschen sind auch, abgesehen von dem Heiligen - 
bein, je nach ihrer Zugehörigkeit zu den einzelnen Abschnitten der Wirbel- 
säule verschieden gestaltet (vergl. Tisch No. 8) ; alle jedoch bestehen aus dem 
Wirbelkörper, der nach vorne gelegen ist, und den Bögen, die im Bereich der 
Brustwirbelsäule seitliche Fortsätze för die Stütze der Rippen zeigen; an 
jedem Wirbel vereinigen sich die beiden Bögen zu einem unpaaren, unter der 
Rückenhaut gelegenen Dornfortsatz. Die Verbindung sämmtlicher freien Wirbel- 
bögen ist durch Gelenke hergestellt; zwischen den Wirbelkörpern liegen die 
fest mit ihnen verbundenen elastischen Zwischenwirbelscheiben, welche an 
dem aufgestellten Skelet durch Lederscheiben ersetzt sind. 

Die Krümmungen der Wirbelsäule sind bei Neugeborenen noch nicht 
vorhanden, bilden sich vielmehr erst während des ersten Lebensjahres aus, 
wenn das Kind die Versuche zu sitzen und zu stehen unternimmt. Die 
Krümmungen erscheinen daher als Folgen der Belastung und jede einzelne 
hat den Zweck, die darüber gelegenen Abschnitte federnd zu tragen, so dass 
die Erhaltung des Gleichgewichtes mit einem möglichst geringen Aufwand von 
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Kraft erreicht wird. Bei der sogeuannten militärischea Haltung iiegeii df 
beiden Endpunkte der Wirbelsäule senkrecht übereinander. Für die dt-L 
Menschen auszeichnende aufrechte Haltung ist die Krümmung der Lendeit- 
Wirbelsäule von besonderer Bedeutung, sie fehlt — im Gegensatz zu dei 
anderen Krümmungen — bei den Säugetieren und auch schon bei dei. 
menschenähnlichen Affen, die daher nur aufrecht gehen können, ^venn si'- 
den sonst nach vorne überfallenden Körper mit den Armen stützen, lii 
gleicher Lage befinden sich Menschen, bei welchen die Lendenkrümmung in- 
folge von gewissen Erkrankungen fehlt oder ungenügend ausgebildet ist; sie 
bedürfen zum aufrechten Gange eines Stockes oder einer ähnlichen Stütze. 

Nicht auf Erkrankungen beruht dagegen die bei alten Leuten meist sich 
einstellende Notwendigkeit einer Stütze. Diese sowie die zunehmend«' 
Krünmiung der Brustwirbelsäule erklären sich vielmehr daraus, dass diu 
Zwischen Wirbelscheiben bei alten Leuten an Elastizität verlieren, so dass dei 
Oberkörper nach vorne übersinkt. Als Beweis für die Elastizität der Zwischen- 
wirbelscheiben bei Erwachsenen mittleren Alters mag angeführt werden, dass 
nach längerem Stehen eine geringe Verkürzung der Körperlänge beohachtef 
wird, dass ferner nach längerem Liegen eine anscheinende Verlängerung; bij- 
zu 2 cm eintreten kann. 

Die Halswirbelsäule trägt den Sciiädel und ist mit ihm gelenkig ver- 
bunden, sodass das Hinterhauptsloch desselben über dem Räume liegt, welchen 
die Wirbelbögen zwischen sich fassen. Die Gesamtheit aller Wirbelbögen 
bildet einen langen Kanal, die Rückgratshöhle, die am Hinterhau ptsloche 
mit der Schädelhöhie in Verbindung tritt. Die beiden zusammenhängenden 
Hohlräume enthalten das einheitliche centrale Nervensystem des Menschen, 
welches sich in Rückenmark und Gehirn gliedert. Letzteres erfüllt dit; 
Schädelhöhle vollständig, ersteres reich in dem Wirbelkanal des Erwachsenen 
bis zur Mitte der Lendenwirbelsäule herab. 

Von der Brustwirbelsäule gehen nicht nur die kleinen nach hinten zum 
Wirbelkanal sich schliessenden Bögen ab, sondern auch die viel grösseren 
nach vorne gehenden Spangen, welche als Rippen bezeichnet werden und mit 
den Wirbeln gelenkig verbunden sind. Ihre vorderen Enden vereinigen sich 
durch die Rippenknorpel mit dem Brustbein und bilden mit diesem in ihrer 
Gesamtheit den Brustkorb, der zum grösseren Teile von dem Herzen und 
den Lungen erfüllt wird. Indessen erreichen nur die obersten 7 Rippen das 
Brustbein unmittelbar, sie werden als wahre Rippen von den unteren fünf 
falschen Rippen unterschieden, welche in wechselnder Zahl durch Vermittlung 
von längeren Knorpelstreifen sich an die 7. Rippe und durch diese an das 
Brustbein anlegen. Die 1 1 . und 1 2. Rippe bleiben der Regel nach frei von 
jeder Verbindung mit dem übrigen Brustkorbe. 

Im Allgemeinen entspricht der knöcherne Brustkorb nicht der „Brust- 
höhle". Die letztere reicht vielmehr nach unten nur etwa bis zur 6. Rippe, 
wo sie durch das Zwerchfell abgeschlossen wird, während von hier ab bis 
zur 12. Rippe rechts die Leber, links Magen und Milz im Brustkorbe gelegen 
sind. Diese Organe sind mithin vom Rücken und der Seite her durch die 
unteren Rippen geschützt; nur vorne liegen sie frei unter den Bauchdecken, 
da wo die von der Seite und unten her nach dem Brustbein verlaufenden 
falschen Rippen mit den gegenüberliegenden den sogenannten Rippenwinke] 
ilden. 
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An der Wirbelsäule sind endlich vielgliederige Anhänge befestigt, die 
Knochen der Arme und Beine. Die Verbindung derselben mit der Wirbel- 
säule geschieht durch die „Gürtel", die Knochen der Schulter und des 
Beckens. 

Der Schultergürtel, dessen Anordnung eine grosse Beweglichkeit — 
Hebung, Senkung, Vor- und Röckwärtslagerung — mit sich bringt, liegt dem 
oberen Umfange des Brustkorbes an und setzt sich aus je einem rechten und 
linken Schlüsselbein und Schulterblatt zusammen. Das Schlüsselbein, ein 
leicht gebogener stabförmiger Knochen, liegt vorne dicht unter der Haut, 
durch die er bei jedem Menschen gefühlt werden kann, und ist mit dem 
Brustbein gelenkig verbunden. Das seitliche Ende stösst mit einem wenig 
beweglichem Gelenk an das Schulterblatt, dessen grösster Teil dem Rücken 
angehört. Hier besteht das Schulterblatt nur aus einem flachen und platten 
Abschnitte von dreieckiger Gestalt, der in seinem oberen Teile eine dem 
Schlüsselbein entgegenziehende und mit einer Gelenkfläche für dieses ver- 
sehene hohe Leiste trägt. Unter diesem Gelenke ragt der Rabenschnabelfortsatz 
des Schulterblattes nach vorne vor ; seitlich von ihm trägt das Schulterblatt 
unvermittelt eine Verbreiterung, welche leicht vertieft ist und das obere Ende 
des Oberarmes aufnimmt. 

Abgesehen von der Gelenkverbindung mit dem Schlüsselbein hat das 
Schulterblatt keine festere Verbindung mit dem Brustkorb; es wird vielmehr 
in seiner Lage ausschliesslich durch die daran befestigten Muskeln erhalten. 

Der stabförmige Oberarmknochen ist durch ein in allen Richtungen aus- 
giebige Bewegung erlaubendes Kugelgelenk mit dem Schulterblatt verbunden 
und steht an seinem unteren breiten Ende durch ein Beugung und Streckung 
erlaubendes Cylindergelenk mit der Elle und Speiche in Verbindung, doch ist 
hier das Gelenk so gestaltet, dass es der Speiche au<;h eine Drehung um 
ihre Längsachse erlaubt. Die an der Daumenseite des Unterarmes gelegene 
Speiche verbreitert sich bedeutend in ihrem unteren Ende und beteiligt sich 
fast ausschliesslich an der Bildung des Handgelenkes; umgekehrt liegt das 
stärkere Ende der Elle am Ellbogengelenk, über welches es nach hinten als 
dicht unter der Haut gelegener Ellbogenhöcker vorspringt. 

Die Hand, welche im Ganzen gebeugt, gestreckt und seitwärts bewegt 
werden kann, enthält zunächst dem Unterarme 8 kleine vielgestaltige Hand- 
wurzelknochen, an welche sich 5 stabförmige Mittelhandknochen anschliessen. 

Die Pinger können in den Grundgelenken in allen Richtungen bewegt, 
in den übrigen nur gebeugt und gestreckt werden. Sie enthalten 3 (der 
Daumen •i) längliche flache Knochen, die an den Gelenken etwas ver- 
breitert sind. 

Der Beckengürtel kommt dadurch zu Stande, dass die beiden Hüftbeine 
mit dem Heiligenbeine, dem unteren Abschnitt der Wirbelsäule, verbunden 
sind. Die Verbindung ist eine sehr straffe und gestattet nur eine geringe 
Beweglichkeit, die ihren Ausdruck in einer geringen Erweiterung der Becken- 
höhle fmdet. Das beim Erwachsenen einheitliche Hüftbein besteht noch beim 
Neugeborenen aus drei einzelnen Abschnitten: Dem nach oben gelegenen 
schau «eiförmigen Darmbein, dem nach unten und hinten gerichteten winkel- 
förmigen Sitzbein und endlich dem vorn anschliessenden Schambein. Die 
beiden letzteren umfassen das eiförmige Hüftloch. Alle drei Teile des Hüft- 
beines stossen dort zusammen, wo an der Aussenseite des Knochens eine 
tiefe rundliche Grube, die zur Aufnahme des oberen Endes des Schenkel- 
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knocheas bestimmte Gelenkpfanne gelegen ist. Die Schaufel des Darmbeines 
stQtzt, wie der Name erkennen lässt, einen Teil des Darmes; sie ist gegen 
den unteren Teil des Beckens leicht nach aussen abgebogen. Schambein und 
Sitzbein bilden mit dem unteren Teile des Heiligenbeines das sogenannte 
„kleine Becken'S in welchem die Geschlechtsorgane, die Blase und das untere 
Ende des Darmes ihren Platz haben. 

Aehnlich wie zwischen Schulter und Oberarmbein ist die Verbindung 
und Bewegung zwischen Hüftbein und Oberschenkelbein, dem längsten Knochen 
des Körpers; er liegt mit dem winklig abgebogenen Kopfe in der Pfanne des 
Höftbeins. An der Aussenseite des Winkels liegt ein knöcherner Vorsprung, 
der grosse Rollhügel, ihm gegenüber der kleine Rollhügel an der Innenseite 
des Winkels. In dem Kniegelenk ist Beugung und Streckung, ferner eine 
geringe Drehung nach innen und aussen möglich ; hier stossen Oberschenkel- 
bein und Schienbein an einander, ihnen vorgelagert, jedoch ohne unmittel- 
bare Verbindung ist die Hache rundliche Kniescheibe. Das Oberschenkelbein 
ist hier dick und breit gestaltet und geht nach hinten in zwei stark hervor- 
ragende Gelenkhöcker, nach der Seite in die Oberschenkelknorren aus. Das 
Schienbein ist in seinem oberen Ende gleichfalls dick und breit und trägt 
seitlich die beiden Schienbeinknorren. Nach unten geht es in eine drei- 
seitige Säule über, deren vorderen scharfen Rand man durch die Haut hin- 
durch fühlen kann. Das untere Ende des Schienbeines ist wiederum ver- 
breitert und bildet den Knöchel an der Innenseite des Fusses. 

An der Aussenseite des Schienbeines und nur mit ihm verbunden, liegt 
das schlanke, unregelmässig vierkantige Wadenbein; sein oberes Ende ist 
etwas verdickt, sein unteres bildet den äusseren Knöchel. Der Knochen be- 
rührt mit seinen beiden Enden das Schienbein und liegt mit seinem mittleren 
grössten Teile frei zwischen den Muskeln des Unterschenkels; nur sein oberes 
Ende, das „Köpfchen", ist stets durch die Haut fühlbar. 

Der Fuss enthält 7 Fusswurzelknochen ; Mittelfuss- und Zehenknocheii 
entsprechen dagegen im Allgemeinen den Mittelhand- und Fingerknochen. 
Unter den Fusswurzelknochen verdienen zwei besondere Erwägung: Sprung- 
und Fersenbein. Das Sprungbein bildet mit dem Schienbein zum grössten. 
mit dem Wadenbein zum kleinsten Teile das Fussgelenk, indem es sich 
zwischen die Knöchel einfügt. Das Gelenk ist das wichtigste für die Bewegung 
des Fusses, die aus Beugung, Streckung, Seitwärtsbewegung, Hebung und 
Senkung des Fussrandes sich zusammensetzt. Das Sprungbein wird gelegent- 
lich auch wohl Würfelbein genannt, da im Altertume die Sprungbeine 
grösserer Schlachttiere als Würfel benutzt wurden. Das Fersenbein ist bei 
weitem der grösste Fusswurzelknochen; es liegt unter dem Sprungbeine und 
ragt nach hinten als Fersenhöcker vor. 

Während an der Hand die Handwurzel und Mittelhandknochen annähernd 
flach nebeneinander liegen, ist die Anordnung des Fusswurzel- und Mittel - 
fussknochen derart, dass das Fussgewölbe gebildet wird. Nur das Fersenbein 
und die vorderen Enden der Mittelfussknochen ruhen auf dem Boden auf; 
ihre hinteren Enden bilden mit den übrigen Fusswurzelknochen ein Gewölbe, 
dessen höchster Punkt etwa in der Mitte des inneren Fussrandes gelegen ist. 
Wenn das Fussgewölbe fehlt oder schwach ausgebildet ist, berühren auch 
noch andere als die genannten Knochen den Boden, sodass die Erscheinung 
des Plattfusses zu Stande kommt. Bei dem Klumpfuss dagegen handelt es 
sich um Verbiegungen in den Fussgelenken. 
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Der SRhädel bildet die feste unnacl^iebige Kapsel des Gehirnes und die 
schützende Hülle der höheren Sinnesweriizeuge des Gesichts, Gehörs, Geschmacks, 
Geruchs; seine zahlreichen Knochen sind durch Nähte miteinander verbanden, 
welche im höheren Alter verstreichen können, _ 

Die Zusammensetzung des Schädels zeigt No. 2 
(Tisch) (Abbildung 1). Gesprengter Schädel. 
Der Schädel ist so aufgestellt, dassdiezahlreichen 
ihm zusammensetzenden einzelnen Knochen In 
ihrer gegenseitigen Lage erkennbar sind. Ent- 
sprechend ihrer Zugehörigkeit unterscheidet 
man die Knochen des Hirnschädels von denen »' 
des GeBiehtsachädela. Unter den letzteren ist 
der unpaare Unterkiefer (1) am leichtesten er- 
kennbar, welcher die einzige Gelenkverbindung 
am Schädel zeigt. Er ist nach vorn, hlnt^, 
unten, oben und zur Seite beweglich, wodurch 
die zur Zerkleinerung der Nahrung dienenden 
Quetsch-, Reibe- und Mahl beweg ungen zustande '^'"**Abb1d 1 
kommen. " 

Ueber ihm liegen die paarigen Oberkieferbeine (2), welche gleichfalls Zähne 
tri^en und den Eingang zur Nasenhöhle begrenzen. Zwischen diesen liegen 
kleinere der Nase angehörende Knochen (3). Seitlich schliesst sich an das Ober- 
kieferbein das Jochbein (4) an, beide zusammen bilden den unteren Rand der 
Augenhöhle. Nach hinten und innen von den erwähnten Knochen liegt das 
Keilbein (5), das wegen seiner flügeUörmigen Fortsätze auch Wespenbein ge- 
nannt wird ; es bildet den mittelsten Teil des Schädels. 

Gegenüber diesen vielgestaltigen Knochen des Gesichtsschädels stehen die 
platten des Hirnschädeis. Das unpaare gewölbte Stirnbein (6), bildet den oberen 
Rand der Augenhöhle und verbindet sich in der Mitte mit den Nasenbeinen 
und den schmalen Enden der Oberkieferbeine, seitlich mit einem besonderen 
Fortsatz des Jochbeines. Nach hinten schliesst das Stirnbein an die paarigen 
Scheitelbeine (7), platte Knochen von viei-seitiger Gestalt; sie bilden den grössten 
Teil der oberen Fläche des Schädels, Zwischen ihnen, dem Keilbein und 
dem Jochbein, liegt das Schläfenbein (8), welches aus der dachen, senkrecht 
stehenden Schuppe und dem massigen vierseitigen Felsenbein sich zusammen- 
setzt, welch' letzteres das Gehörorgan enthält. Den Abschluss des Hirnschädeis 
nach hinten bildet das unpaare Hinterhauptbein (9), das mit seiner halb- 
kugeligen Wölbung oben an die Scheitelbeine, seitlich an die Schläfenbeine 
anstösst. In seinem unteren Teile enthält es das Hinterhauptsloch zum 
Durchtritt des ,, verlängerten Markes", der Verbindung von Gehirn und 
Rückenmark, und vereinigt sich mit seinem vorderen schmal ausgezogenen 
und platten Ende mit dem Keilbein. 

3. (Tisch.) Die Verbindungen der Gesichtsknochen untereinander; 
ytirnbein (Os frontale), Scheitelbein (Os parietale), Schläfenbein (Os temporale), 
Hinterhauptsbein (Os occipitale) sind, um allseitige Besichtigung zu ermöglichen, 
nochmals besonders aufgestellt. In der Mitte (a) eine Schädelhälfte : rechts (b) 
die zur Bildung der Augenhöhle (Orbita) zusammentretenden Knochen, bzw. (c) 
die Verbindung von Keilbein und Nasen Scheidewand, links (d) die Verbindung 
von Oberkieferbein und Gaumenbein zur Bildung der unleren Hälfte der Nasen- 
und der oberen der Mundhöhle, bezw, (e) die Verbindung von Siebbein und 
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Thränenbein zur Bildung der oberen Hälfte der Nasen- und inneren Wau«; 
der Augenhöhle. — Die Knochen sind gefärbt: braun: Hinterhauptsbein. 
Keilbein, untere Nasenmuschel ; gelb: Stirnbein, Oberkieferbein, Pflugscharbein ; 
rot: Jochbein, Nasenbein, Gaumenbein, Thränenbein. 

4. (Tisch.) a. Die platten Knochen des Hirnschädels bestehen aus zwe. 
parallelen festen Tafeln, zwischen denen lockere Knochenbälkchen geleg^m 
sind, die in ihrer Gesamtheit das Aussehen einer schwanmiigen Füllnias^( 
bieten. Innerhalb der letzteren verlaufen Blutgefässe in besonderen Kanälen. 
An dem mittleren Schädel ist die äussere feste Knochentafel entfernt, so das^ 
diese Gefasskanäle sichtbar werden (Breschet'sche Kanäle), sie sind durch blaue 
Farbe hervorgehoben. Die in ihnen verlaufenden ßlutgefiässe verbinden die in 
der Schädelhöhle vorhandenen mit denen, welche unter der Haut verlaufen. 

Von der Nasenhöhle aus sind durch kleine OefTnungen in ihrer äusseren 
Wand Hohlräume zugänglich, welche in dem Stirnbein und den Oberkiefer- 
beinen liegen, b. Die Höhlen des Stirnbeines (Sinus frontales) sind bei er- 
wachsenen Menschen paarig vorhanden — ein Hinweis auf die beim Neu- 
geborenen paarigen Stirnbeine — , d. h. durch eine Scheidewand getrennt. 
Aeusserlich sind die Stirnhöhlen kenntlich an den Wülsten, welche über den 
Augenbrauen in der Stirn durch die Haut hindurch sichtbar sind (zumal bei 
Männern), c. In ähnlicher Weise sind die Oberkieferbeine hohl und, da sie 
gleichfalls mit der Nasenhöhle in Verbindung stehen, mit Luft gefüllt. Alle 
diese Hohlräume verringern das Gewicht des Schädels und erleichtern da- 
durch die Aufgabe der Muskeln, welche den Schädel bewegen und im Gleich- 
gewicht halten. Häufig reichen die Wurzeln des einen oder anderen Back- 
zahnes eben in diese Höhle (Sinus maxillaris) hinein. Wie die Stirnhöhlen, 
so bilden sich auch die Oberkieferhöhlen erst allmählich aus; sie fehlen den 
Neugeborenen. 

Das Schläfenbein besteht ausser der bereits erwähnten Schuppe aus dem 
in einem starken Winkel abgebogenen, vierseitigen Felsenbein und dem einer 
Brustwarze ähnlich gestalteten Warzenfortsatz, der hinter der Ohröffnung liegt 
und mit seiner Spitze nach unten gerichtet ist. d. Von der äusseren Ohr- 
öffnung gelangt man in den äusseren Gehörgang und weiterhin in den Hohl- 
raum des Felsenbeines, die Paukenhöhle, welche den Zugang zu dem inneren 
Ohre, dem Gehörlabyrinth, vermittelt, e. Der Warzenfortsatz ist gleichfalls 
von der Paukenhöhle aus zugänglich (Antrum mastoideum); er ist beim 
Erwachsenen erfüllt von zahlreichen kleinen, miteinander in Verbindung 
stehenden Hohlräumen. Der Ohrenarzt öffnet dieselben, um krankhafte An- 
sammlungen in ihnen oder der Paukenhöhle zu entfernen. 

5. (Tisch.) a. Durchsägt man einen Schädel in der Richtung von vorne 
nach hinten, so wird die Schädelhöhle zugänglich, ferner der Innenraum der 
Nase. Hierbei werden an der Aussenwand der Nasenhöhle mehrere über ein- 
ander gelegene Wülste von länglicher Gestalt sichtbar, die Nasenmuscheln; 
die obersten sind mit der Riechschleimhaut bekleidet, in welcher die den Geruch 
vermittelnden Nerven beginnen, b. Ein Sägeschnitt von der einen zur anderen 
Ohröffnung zeigt die vordere Hälfte des Schädelraumes, besonders die Ver- 
bindung von Stirn- und Keilbein, c. d. Eröffnet man den Schädelraum durch 
einen Schnitt, welcher eine obere und untere Hälfte des Schädels ergiebt, so 
erhält man das muldenförmige Schädeldach als Ganzes, daneben die „Schädel- 
basis". Das Schädeldach lässt an seiner Innenfläche verästelte Furchen er- 

len; in ihnen verlaufen Gefässe, welche die harte Hirnhaut mit Blut ver- 
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sorgen. Der Verlauf innerhalb von Knochenkanälen begünstigt die Zerreissung 
dieser Gefässe; ihre Verletzung erfolgt nicht selten bei Brüchen des Schädel- 
daches durch Fall oder Schlag, und die starke damit verbundene Blutung 
ist wegen der Lage der Gefässe schwer zu stillen. 

Die Aussenfläche der Schädelbasis kann in einen vorderen und hinteren 
Abschnitt zerlegt werden, von denen der ers.tere den harten Gaumen und die 
hintere Oeffnung der Nasengänge enthält, also wesentlich dem Gesichtsschädel 
angehört; der hintere Abschnitt erscheint leicht gewölbt und enthält das 
rundliche oder uiu'egelmässig eckige Hinterhauptsloch, jederseits vor und neben 
demselben die Oennungen, durch welche Geisse und Nerven in den Schädel 
gelangen oder ihn verlassen. 

An der Innenfläche der Schädelbasis fällt zunächst auf, dass deren 
vorderes Drittel etwas erhöht ist gegen die hinteren grubig vertieften zwei 
Dritte], welche ihrerseits durch einen schräg von hinten-aussen nach innen 
vorn verlaufenden Knochenwulst geteilt sind. Da auch das vordere Drittel 
nicht ganz eben, sondern leicht vertieft ist, so kann man jederseits drei 
Schädelgruben — im ganzen also sechs — untei scheiden. In jeder Schädel- 
grube sind Knochennähte erkennbar, aus welchen die jede Grube zusammen- 
setzenden Knochen bestimmt werden können. Den grössten Teil der vorderen 
Schädelgruben liefert der gleichseitig als Dach der Augenhöhle dienende Teil 
des Stirnbeins. In der Mitte schiebt sich ein unpaarer Knochenkamm in die 
Höhe, der dem Siebbein der Nase angehört. Jederseits neben dem Kanune 
sind eine Reihe von Löchern sichtbar, durch welche die Geruchsnerven aus 
der Nase in das Gehirn gelangen. Dicht hinter dem Kamme pflegt eine Naht 
quer durch die vordere Schädelgrube zu ziehen; sie trennt das Stirnbein von 
dem kleinen Flügel des Keilbeins. Dieser ist leicht nach vorn geschwungen 
und setzt beiderseits die mittlere Schädel grübe scharf von der vorderen ab. 
Die beiden mittleren Schädelgruben stossen in der Mittellinie nicht unmittel- 
bar zusammen, sondern sind durch den Körper des Keilbeins getrennt, der 
hier eine sattelförmige Grube, den Türkensattel, trägt, in welchen, sich der 
Hirnanhang legt. In dem vorderen Teile der mittleren Schädelgrube ist 
eine schlitzförmige Oeffnung erkennbar, welche den kleinen und grossen Keil- 
beinflügel voneinander trennt, hier treten Nerven und Gefässe aus der 
Schädelhöhle an die Muskeln und den sonstigen Inhalt der Augenhöhle. Mehr 
nach der Mitte zu von diesem Schlitz liegt ein rundes Loch, durch welches 
der Sehnerv aus der Augenhöhle in das Gehirn tritt. Die Naht in der 
mittleren Schädelgrube trennt den grossen Keilbeinflügel von dem Schläfen- 
bein; sie läuft in eine Anzahl unregelmässiger Oefifnungen aus, welche den 
Empfindungsnerven des Kopfes, sowie anderen Nerven und Blutgefässen den 
Durchtritt gestatten. Der hintere Abschnitt der mittleren Schädelgrube endet 
an dem erwähnten Knochenwulst, dem Felsenbein. Es hat die Form einer 
unregelmässigen Pyramide, steht mit der Schuppe des Schläfenbeins in fester 
Verbindung und lässt an dem vorliegenden Präparate dicht unter der oberen 
scharfen Kante eine rundliche Oeffnung erkennen, welche in das Innere des 
Knochens führt. Hier tritt der Hörnerv aus dem inneren Ohre zum Gehirn, 
gleichzeitig ninunt die Oeffnung den Gesichtsnerven auf, welcher durch das 
Felsenbein hindurch in den Winkel zwischen Warzenfortsatz und äusserem 
Gehörgang gelangt und weiterhin sich an die Muskeln des Gesichts wendet, 
auf deren Zusammenziehung der Gesichtsausdruck beruht. Die beiden hinteren 
Schädeigruben sind wenig scharf voneinander abgesetzt und grenzen vorne 

2* 
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an das Hinlerhauptsloch. Von dessen hinterem Umfange geht in der Mltt< . 
linie eine Leiste herauf nach dem Schnittrande, die die Grenze der Srhade. 
gruben bildet. Etwa von ihrer Mitte aus verläuft eine Furche quer hinüb^ 
zum Felsenbein, in welcher sich der grosse ßlutleiter des Gehirns befind^:. 
Von den drei Schädelgruben nehmen jederseits die vordere und mittlere dt: 
Stirn- bezw. Schläfenlappen des Grosshirns auf; in der hinteren Schädelgrui" 
Hegt oberhalb der Querfurche der Hinterhauptslappen des Grosshirns, unte. 
halb das Kleinhirn. 

6. (Tisch.) Die fünf Schädel gehören verschiedene^ Altersstufen m 
und lassen erkennen, in welcher Weise sich das Wachstum des Schädels vgl 
Neugeborenen zum Erwachsenen vollzieht. Der Hirnschädel wächst annähern. 
gleichmässig, erreicht indessen beim Mädchen etwas früher seine endgüitigi 
Grösse und Form. Ungleichmässig dagegen wächst der Gesichtsschädel; hier 
nimmt das Oberkieferbein am meisten an Grösse zu und trägt dadurch ivesent 
lieh zur Gestaltung des Gesichtes bei, das beim Neugeborenen niedrig und 
breity beim Erwachsenen dagegen höher als breit ist. 

7. (Tisch.) Von weiterem Einfluss auf die Höhe des Gesichts ist der 
Unterkiefer. Er besteht aus dem Bogen, der die Zähne enthält, und den as- 
schliessenden annähernd senkrecht stehenden „Aesten^^, welche die gelenkige 
Verbindung mit dem Schädel vermitteln. Der Winkel, den Bogen und Asi 
bilden, ist nur beim Erwachsenen beinahe ein rechter; beim Kinde ist er 
grösser, ebenso beim Greise. Infolge dessen ist auch das Gesicht der letzteren 
niedriger; der Unterkiefer springt weiter vor, und infolge des Verlustes der 
Zähne sinken die Wangen ein. Gegenüber den 32 Zähnen des Erwachseneu 
zeigt das Milchgebiss des Kindes deren nur 20, da ihnen die hinteren Back- 
zähne fehlen. 

8. (Tisch.) Die Wirbel, welche die Wirbelsäule zusammensetzen, sind 
in deren verschiedenen Abschnitten abweichend gebaut, wenn auch an allen 
Wirbelkörper, Bogen und Dorn vorhanden sind. Die Halswirbel, mit Aus- 
nahme der beiden obersten, haben niedrige und schmale Körper und einen 
dreiseitigen Kanal; bei den Brustwirbeln ist der Körper höher und annähernd 
ebenso breit als lang, der Kanal ist rundlich ; die Lendenwirbel sind massiger, 
der Körper ist hoch und auf dem Querschnitt bohnenförmig, der Kanal 
wiederum dreiseitig. Der oberste Halswirbel dagegen erscheint als unregel- 
mässig geformter Ring ohne Wirbelkörper. Den letzteren ersetzt der Dorn, 
welcher von dem Körper des zweiten Halswirbels ausgeht und sich von unten 
her in den Ring des ersten Wirbels einfügt. Diese reichere Gliederung er- 
möglicht eine ausgiebigere und feinere Bewegung des Kopfes mit dem ersten 
Halswirbel auf dem zweiten, als es zwischen irgend >velchen anderen Wirbeln 
ausführbar ist. Insbesondere erfolgt die Neigung des Kopfes nicht in dem 
Gelenk zwischen Hinterhaupt und 1. Wirbel, sondern durch Bewegung des 
letzteren um den Zahn des zweiten. 

9. (Tisch.) Das Becken und die dasselbe zusanmiensetzenden Knochen: 
Das aus fünf Wirbeln aufgebaute Heiligenbein, das schaufeiförmige Hüftbein, 
die Steisswirbel, die gewöhnlich zum Teil miteinander verschmolzen sind. 

10. (Tisch.) Männliches und weibliches Becken, (Abbildung 2, 3). Das 
Becken stellt einen kurzen Kanal dar, der im Lebenden annähernd horizontal 
gelegen ist. Daraus ergibt sich, dass der obere Eingang in den Kanal des 
Beckens gegen den Boden geneigt ist, man spricht daher von einer Becken - 
neigung, die durch den Neigungswinkel gemessen werden kann. Die Geschlechts- 
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unterschiede sind sdiwer bestimmbar, da es Frauen mit ,, männlichem Becken" 
(;ibt und umgekehrt. Im altgemeinen sind beim Weibe die Beckenknocben 
dünner, der Beckeneingang ist weit und queroval, oft fast kreisförmig,"? die 
Darmbeine liegen flacher und der Winkel, den die Schambeine vorne bilden, 





Abbildung 3. Abbildung 3. 

Weibliches Becken. Männliches Becken. 

ist mehr bogenförmig und ilach. Das Becken des Weibes erscheint daher 
niedrig und breit, das des Mannes schmal und hoch. Von dem Verhältnis 
zwischen den Maassen des weiblichen Beckens und denen des Kindskopfes 
hängt zum Teil der leichte oder schwere Verlauf der Geburt ab. 
Einzelheiten in der Form der Knochen sind dargestellt: 

11. (Tisch.) 1. Rippe. 12. Rippe. 

6. Rippe. 
Schlüsselbein, Schulterblatt. 

12. (Tisch.) Oberarmknochen. Speiche, 

Elle. Hand. 

13. (Tisch.) Wadenbein. Fuss. 

Schienbein mit Kniescheibe. Oberschenkelknochen. 

14. (Tisch.) Fusswurzelknochen. 

15. (Tisch.) Sämtliche Knochen des menschlichen Skeletes sind nicht 
aus einer gleicbarligen Masse aufgebaut, sondern bestehen aus einer dünnen 
Aussenschicht festen Knochens, welche eine grosse Zahl feiner Knochen- 
bälkchen einschhessl; diese sind nach mechanischen Gesetzen angeordnet und 
bestimmen die Festigkeit des Knochens, in ihrer Gesamtheit erscheinen sie 
indessen als regellose schwammartig gehaute Masse. Nur bei den Schädel- 
knochen ist die Lage festen Knochens eine doppelte, die eingelagerte Schicht 
schwammigen Knochens ist dünn. In den langen Röhrenknochen von Ober- 
land Unterarm, Ober- und Unterschenkel erfüllt der schwammige Knochen nur 
die Enden, während das Mittelstück hohl bleibt. Zwischen den Knochen- 
bälkchen, besonders aber in dem Hohlräume der Röhrenknochen ist das für 
die Blutbildung wichtige Knochenmark enthalten. 

ErägesehoBS. LernsammlnDg. Gelenke and B&nder. 

Bänder- und Gelenklehre. 

Die Verbindung der einzelnen Knochen untereinander geschieht mit Aus- 
nahme derjenigen des Gehirn- und Gesichtsschädels in doppelter Weise. Die 
zur Berührung mit dem Nachbarn bestiumite Fläche eines Knochens trägt 
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e.ti*-n l'*4>erzüjc von Knor^»<rl, einer ela«ti9ebcs<, ehns darrfi«<h€'l^'" i 
WiCtii \ß]fk'/,\fh g^rärbten Ma^se: ihrer Form nach sind die G^l^ziki' i 
eir^n Knoc}i»'n<^ (ß^eniont.t-n der des anderen, aosserdem bestellt «-It:^ 
Wirkung zwi^^chen der Form der fielen kendeo und der Oem e^gij- hi; 
H'iijun;: d^r ^j*'l«nk<;n"len aufeinander verhindert eine gl^icli de^ 
Ma«-chine wirkeT^«- zähe FJUBSij^keit, die Gelenksclimiere« "welr-lje n 
^jelenke in ^erin^er M'-npe enthalten ist. Die in einem Gelenke 
rühren i'-n Knocli'-nenden werd#'n in ihrer Lage erhalten durofa nie 
k'd^pht^l. eine derhe HmI)«'. weh he das Gelenk allseitig umschliessen-' £. 
Knochen eine .St(e<k<' weit ril>er das knorpelige Ende hinaufgeht i:i\ 
aliniahli^'h an die Beinhaut anlegt. Die Hülle seihst ist melirscfaiclitic. 
ihrem htärki»ten Teile au-« einer dichten faserigen Masse gebildet« "ve i 
fa'^^'rijfes Bin« lege wi'Ik* hezeichnet wird. Vielfach lasf^en sich besonitrü 
Züge d<'SM'lhen mit dem Mes^^er aus der Gelenkkapsel herauspräpmriereD, i 
als Vertftark'jntrsbänder der Gelenke hezeichnet werden. Sie können - 
ihrer Lage <'ine allzu ausgiebige Be^'egung im Gelenke hindern od- 
schränken. So z. B, hindert ein auf der Vorderseite verlaufendes ßaui 
Ausirfiehigkeit der Bewegungen des Oberarmes und Oberschenkels (Tisch 
nach hinten, eben^'o die Bänder an der Seite des Ellenbogen' und j 
gelenkes die Ueberstreckung des Unterarmes und Unterschenkels. Bei 
renkungen zerreisst gewöhnlich die Gelenkkapsel zwischen den Bändern: 
Verlauf der letzteren schreibt oft durch ihren Zug die Richtung der 
renkung vor, ein Verhalten, das für das Vorgehen des Arztes bei W>i 
einrenkung entscheidend sein kann. 

Unabhängig von Gelenkkapsel und Verstärkungsbändern besteht e 
weitere Verbindung der Knochen untereinander durch breite, platte iytr't: 
derben Bindegewebes, die Knochenbänder. Auch sie beschränken oder hico^ 
die Verschiebbarkeit derjenigen Knochen, zwischen denen sie ausgespannt s. 
hier und da wirken sie auch als Schutz für Nerven oder Blutgefässe, welrl 
unter ihnen hindurchgehen. 

Beispiele für den Bau der Gelenkkapseln, der Verstärkungsbänder u.i 
Knochenbänder bieten die Tische 1 — 6. 

I. Stock, Flur. Lernsammlnng. Hnskeln. 

Muskellehre. 

Die Bewegung des Skeletes geschieht durch die Muskulatur, das „Fleisch" 
Eine grosse Anzahl einzelner Muskeln verteilt sich auf die verschiedenen Ah- 
schnitte des Skeletes derart, dass die breiten und flachen Muskeln vorwiegend 
dem Stamme angehören, die spindelförmigen den Gliedern. Die Verbindung 
des Muskels mit dem zugehörigen Knochen erfolgt durch die Sehnen, welche 
aus derbem Bindegewebe bestehen und sehr verschiedene Formen und Grössen 
zeigen. Die dem Rumpfe oder der Wirbelsäule nähere Sehne wird dabei als 
Ursprungs-, die fernere als Ansatzsehne bezeichnet. Zw^ischen den beiden 
Sehnen liegt der sog. Muskelbauch, der sich aus einer Anzahl gröberer Bündel 
zusammensetzt. Diese sind stets mit blossem Auge erkennbar und verlaufen 
geradlinig von der einen Sehne zur anderen. Die Muskelbündel sind ihrer- 
seits zusammengesetzt aus den spindelförmigen Muskelfasern, die nicht ohne 
weiteres sichtbar sind. Sie können sich unter dem Einflüsse des Willens, der 
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len durch einen Nerven vermittelt wird, zusammenziehen. Diese Zusammen- 
liung erfolgt in der Weise, dass die beiden Enden der Muskelspindel sich 
ra.dlinig einander nähern, und gleichzeitig der mittlere Teil der Muskel- 
iodel eine Verdickung erfährt. Erfolgt die Zusammenziehung in sämtlichen 
askelspindeln, welche ein Muskelböndel und weiterhin den ganzen Muskel 
.sammensetzen, so äussert sich dessen Zusammenziehung darin, dass seine 
?iden Sehnen, mithin auch die daran befestigten Knochen, einander genähert 
erden und der Muskelbauch verkürzt und verdickt wird. Diese Muskel- 
jsamnienziehung lässt sich an dem Beuger des Vorderarmes leicht verfolgen, 
-enn man die linke Hand auf die Vorderfläche des rechten Oberarmes legt 
nd nun den rechten Unterarm gegen den Oberarm bewegt. Kennt man die 
tage der Ansatz- und Ursprungssehne, sowie den Verlauf der Muskelbundel 
Ines Muskels, so ist damit auch seine Wirkungsweise erkennbar, da er sich 
tets derart zusammenzieht, dass sein Ansatz dem Ursprung genähert wird. 

Die Anordnung der Muskeln ist auf der rechten Körperhälfte gleich der- 
enigen auf der linken. Weiterhin sind die einzelnen Muskeln oder Muskel- 
Gruppen derartig verteilt, dass den auf der Vorderseite bezw. Innenseite eines 
Gliedes gelegenen gleich kräftige auf der Rückseite bezw. Aussenseite 
entsprechen; sind erstere Beuger oder Anzieher, so sind die letzteren Strecker 
oder Abzieher des Gliedes oder Rechts- bezw. Linksbeuger. Drehbewegungen 
erfolgen durch Muskeln, welche den Knochen umschlingen. 

Die einzelnen Muskeln liegen nirgends frei unter der Haut, * berühren 
einander auch nicht unmittelbar. Jeder Muskel ist vielmehr von einer aus 
Bindegewebe bestehenden Scheide umgeben, innerhalb deren er sich zusammen- 
zieht und wieder ausdehnt; die Gruppen der Beuger und Strecker sind 
wiederum in eine weitere Scheide gekleidet, und endlich trennt eine gemein- 
same, an Armen und Beinen am stärksten ausgebildete. Scheide die gesamte 
Muskulatur von der darüber liegenden Haut. Alle diese Muskelscheiden 
müssen entfernt werden, wenn ein Muskel zur Darstellung gebracht werden soll. 

Die wichtigsten Muskelgruppen sind an den folgenden Modellen sichtbar: 

A. Rumpf. 

Modell No. 1. (Abbildung 4, 5.) Die Muskulatur der Vorderseite ist in 

zwei Gruppen geschieden, die der Brust und die des Bauches. Ersterer 

gehören zwei Muskeln jederseits an: Fast die ganze Vorderfläche der Brust 

nimmt der grosse Brustmuskel (Pectoral. major)*) (1) ein; er entspringt von 

dem Brustbein, dem Schlüsselbein und den Rippen als breiter, flacher Muskel 

und setzt sich an dem Oberarm an; er bildet die vordere Achselfalte. , Unter 

ihm liegt der kleine Brustmuskel (Pectoral. minor) (rechts dargestellt) (2), der 

von den obersten Rippen in Zacken entspringt und sich an den Rabenschnabel- 

forlsatz des Schulterblattes ansetzt. Beide Muskeln sind demnach Armmuskeln; 

sie bewegen den Schultergürtel und Oberarm nach vorn und ziehen sie näher 

an den Brustkorb. Sie sind also wirksam, wenn man die Schultern nach 

vorn oder die Arme fest an den Rumpf zieht. 

Unter dem kleinen Brustmuskel sind zwischen den Rippen Rippen- 
muskeln (3) sichtbar, welche bei der Erweiterung und Verengerung des Brust- 
korbes beim Atmen in Wirkung treten. 

An der Seite des Rumpfes greifen in die Zacken des grossen Brust- 
muskels die starken Zacken des grossen Sägemuskels (Serratus ant.) (4) ein. 
Er entspringt von den unteren Rippen und gelangt zwischen Rippen und 
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Schulterblatt zu dem hintere» Raadc de« letzteren. Der Munfct_'l z'it: 
das Schulterblatt nach vorne oder hebt, wenn dieses durcb andere M; 
festgehalten ist, die unteren Rippen nach der Seite hin, erweitert al- 
Brustkasten, wie dies z. B. bei angestrengter Atmung beobaclitet vrird. 
In der Bauchwand ßlll zunSchst der jedertcil neben der Miv. 
gelegene gerade Bauchmuskel (Rectus abd.) {b) auf, lange platte Muskeii 
mit eingeschalteten queren Sehnenstreifen. Die besonders starke > 




Abbildung 1. 
Muskeln des Rumpfes, Vorderseite. 



Abbildui 
Muskeln des Rumpfes. Rückseite. 



derselben ist rechts gespalten dargestellt, so dass der Muskel freiliegt. We 
sie sich zusammenziehen, so verengem sie den Raum des Bauches, press 
daher die Eingeweide zusammen. Sie körnen weiterhin den unteren Rai 
des Brustkorbes dem oberen Rande des Beckens nahern, d. h, sie beugen di 
Rumpf vorwärts. Gewöhnlich erfolgt diese Bewegung lediglich dadurch, da 
man den Brustkorb der Wirkung der Schwere überlässt; er sinkt dann nac 
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., Wenn man dagegen im Liegen sich aufzurichten versucht, ohne die Arme 

s ützen, so wirken die geraden Bauchmuskeln. Seitlich schliessen sich 

geraden Bauchmuskeln die übereinander liegenden schrägen (Obliquus 

x.t. und int.) an, gleichfalls platte Muskeln, die zwischen Brustkorb und 

~i ausgespannt bis zur Wirbelsäule reichen. Sie bestehen aus mehreren 

iten, dem äusseren (6) und inneren (7) schrägen und dem unter 

em gelegenen queren Bauchmuskel. Ihrer Wirkung nach unterstützen 

e der geraden: Sie verengern den Bauchraum, pressen dabei die Ein- 

/^de zusammen, wie dies bei der Entleerung von Kot oder Uriji nötig 

(,, Bauchpresse")- An die Bauchmuskeln schliessen sich im Bereich des 

A 5ns die Strecker (8) des Unterschenkels und schräg vom Becken zum 

^F Schenkel verlaufende Muskeln (9), welche das abgespreizte Bein wieder 

)lnkrechte Lage bringen. 
I Unter der Haut des Rückens liegt am oberflächlichsten ein platter Muskel 
Jpezius) (Abbildung 5; 10), der von den Wirbeldornen der Brust und 
jwirbelsäule entspringt und sich an den Kopf, die Leiste des Schulter- 
les, endlich den seitlichen Abschnitt des Schlüsselbeines ansetzt. Der 
. /ite Muskel bildet mit dem linken eine Raute, welche wohl mit einer 
' " uze verglichen werden kann, daher der Name Kapuzenmuskel. Er zieht 
Schulter nach hinten, kann aber auch den ganzen Schultergürtel heben, 
' i dies beim Achselzucken geschieht. Diese letztere Bewegung ist stets 
, bunden mit einer leichten Drehung des Schulterblattes; endlich hilft der 
I skel den Kopf aufrecht tragen. Von den Dornen der Lendenwirbelsäule 
V ftspringt der breite Rückenmuskel (Latissimüs) (11), der über die untere 
ke des Schulterblattes hinweg zum Oberarm gelangt; er bildet die hintere 
ihselfalte und zieht den Oberarm nach hinten. Am Becken folgt auf ihn 
r Gesässmuskel (12), der den Oberschenkel nach aussen rollt und die 
bheide der Oberschenkelmuskeln spannt. 

Kapuzen- und breiter Rückenmuskel wirken demnach in einem den 
^iden Brust- und dem Sägemuskel entgegengesetzten Sinne auf den Schulter- 
ürtel und Oberarm. 

Erst unter dem Kapuzen- und breiten Rückenmuskel befinden sich die 

igentlichen Rückenmuskeln, welche die Geradehaltung, Streckung und Rück- 

ärtsbeugung der Wirbelsäule ausführen. Sie liegen zwischen den Wirbel- 

'jögen und den Rippenwinkeln und erstrecken sich vom Rande des Darm- 

[oeines entlang den Wirbeln bis zum Kopfe (Iliocostalis) (13). 

Gegenüber dem Ansatz des Kapuzenmuskels entspringt der Schulter- 

muskel (Deltoideus) (14), d. h. von der Leiste des Schulterblattes und dem 

seitlichen Teile des Schlüsselbeines. Er bewirkt die Rundung der Schulter 

und setzt sich an den Oberarm an, den er bis zur Horizontalen hebt. Die 

weitere Hebung des Armes bis zum Kopfe erfolgt durch die Drehung des 

Schulterblattes durch den Kapuzenmuskel. Dem Schultermuskel entgegen 

wirken grosser Brust- und breiter Rückenmuskel, wenn sie sich gleichzeitig 

zusammenziehen. Man kann ihre Zusammenziehung in der vorderen und 

hinteren Achselfalte fühlen, wenn man den erhobenen Arm nicht der Schwere 

überlässt, sondern herabzieht. Der Schultermuskel bedeckt einen Teil der 

kurzen, von der Hinterfläche des Schulterblattes entspringenden Muskeln, welche 

an dem Oberarm ansetzen und ihn nach aussen rollen können. ^ 

Die gebogene Linie, welche von der Schulter zum Kopfe heraufführt, 
wird wesentlich in ihrer Form bestimmt durch den Kapuzenmuskel; die 
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Gliederung des Halses selbst dagegen beruht auf dem bandförmigen Mli 
der von dem Brustbein schräg zum Warzenfortsatz beraufsteigrt. Er i 
Kopfnicker (Sternocieidomastoideus) (15) genannt, jedoch mit Unrecht. i 
einzelne kann vielmehr nur den Kopf nach unten und gleichzeitig nacL 
entgegengesetzten Seite bewegen, also drehen. Wirken beide .«Kopfiii 
zusammen, so wird der in den Nacken geworfene Kopf wieder nach v i 
bewegt, wie beim scharfen Beobachten. 

In dem Winkel zwischen Kapuzenmuskel und „Kopfnicker*' 'werd^L 
tiefen Hals- und Nackenmuskeln sichtbar. Sie helfen den Kopf tragen <i 
auf der Wirbelsäule bewegen, ausserdem heben sie zum Teil die obtj 
Rippen bei der Atmung. Zwischen den beiden „Kopfnickern'' ist in i 
Mittellinie des Halses der Winkel des Kehlkopfes sichtbar, darüber ein i 
des Zungenbeins. Die bandförmigen Muskeln (16), welche hier liegen, i 
binden das Brustbein mit dem Kehlkopf oder dem Zungenbein; sie zie.i 
den Kehlkopf herab, wie dies z. B. beim Schlucken geschieht. Sie kön:\ 
ferner das Zungenbein festhalten, während die von diesem zum Unlerkid 
hinziehenden sich zusanunenziehen; die Wirkung ist dann ein Herabzieii 
des Unterkiefers nach dem Zungenbein hin, ein Oeffncn des Mundes. 

Eine Art Decke über den Halsmuskeln bildet ein schwacher, plat' 
Muskel, der Hautmuskel des Halses (Platysma) (17), der von der Haut n 
Untergesichtes aus in die Haut über dem grossen Brustmuskel ausstraLI 
Eine besondere Wirkung kommt dem Muskel beim Menschen nicht mehr ii 
bei Tieren, die überhaupt reicher an Hautmuskeln sind, legt er die Haut oi 
Halses in quere Falten. Aehnliche Hautmuskeln bewirken das Sträuben f.^ 
Haare, das Aufrichten von Stacheln (Igel) und andere Bewegungen d^ 
Hautdecke. 

Diesem Hautmuskel kann auch die Muskulatur des Gesichts als Kopfu 
hinzugerechnet werden gegenüber dem eben geschilderten Halsteil. Im Gesla 
sind um jede der 7 Oeffnungen, welche zum Seh-, Gehör-, Atmungs- iiri 
Verdauungs-Apparat führen, kreisförmig verlaufende Muskeln angeordnet, : 
welche sich andere in der Richtung der Halbmesser verlaufende anschliessi:! 
Erstere dienen dem Verschluss der Oeffnungen, letztere der Erweiterung. 

Der kreisförmige Muskel des Mundes ist in den Lippen gelegen. V. i 
der Umgebung des Mundwinkels ziehen dünne, schlanke Muskeln neben dei 
Nase zum unteren Rande des Auges und zum Jochbogen, sie heben dii 
Oberlippe und ziehen sie nach oben-hinten. Von der Unterlippe gehen in 
ähnlicher Weise platte, drei- oder vierseitige Muskeln an den Rand des Unter 
kiefers, welche sie herabziehen. Von dem Mundwinkel selbst verläuft eii 
kleiner Muskel in der Richtung nach dem Ohre quer über die Wangengegend 
der Lachmuskel (Risorius), welcher den Mundwinkel nach der Seite, mithic 
die Mundspalte in die Breite zieht. Unter diesen oberflächlichen Muskelc 
wird ein Teil des tiefen Mundmuskels („Trompetenmuskel*') (Buccinaton 
sichtbar, welcher die Mundhöhle unmittelbar begrenzt. Nach dem Ohr hii 
enden die Gesichtsmuskeln auf dem Kaumuskel (Masseter), der vom Jochbogen 
zum Unterkieferwinkel herabzieht. Zwischen ihm und der Haut ist die Ohr- 
speicheldrüse gelegen (am Modell nur links vollständig dargestellt); sie ergiesst 
jjen zur Mundverdauung erforderlichen Speichel durch einen Gang, welcher 
den Trompetenmuskel gegenüber dem 2. Backzahn durchsetzt. Wenn man 
Kaubewegungen 'ausführt, so [fühlt man den Muskel anschwellen und hart 
werden. Er presst den Unterkiefer an den Schädel, wenn er auf beiden 
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iten gleichzeitig und zusammen mit dem Schläfenmuskel (Temporaiis) wirkt, 
r unter dem Jochbogen von der Seite des Schädels als fächerförmiger 
askel entspringt und sich an den oberen Fortsatz des Unterkiefers ansetzt. 

Mit der Muskulatur des Mundes hängt die schwache der Nase zusammen, 
i sind schmale Züge, welche die Nasenflügel bewegen. Ein anderer Teil 
ir Mundmuskulatur reicht an die des Augenlides heran. Die letztere besteht 
IS einem äusseren und inneren Ringmuskel; der innere (Palpebraüs) gehört 
3in Augenlide im engeren Sinne an und schliesst die Lidspalte (Lidschlag); 
3r äussere liegt der knöchernen Umgebung der Augenhöhle auf und runzelt 
ie über ihm gelegene Haut. Ein Teil seiner Fasern hat einen gestreckteren 
erlauf und wird nach seiner Wirkung als Augenbrauenrunzeler unterschieden, 
r legt die Haut zwischen den Augen in senkrechte Falten. Die das Lid 
ffnenden Muskeln liegen in der Augenhöhle selbst. Der Ringmuskel des 
Luges ist in seinem oberen Teile mit dem Stirnmuskel (Frontalis) verflochten, 
velcher seinerseits dem Muskelsystem der Schädelkappe angehört. Auf dem 
Schädeldach liegt eine mit der Haut fest verbundene Sehnenkappe, welche 
lach der Stirn, dem Ohre und Hinterhaupte hin in Muskeln übergeht. Der 
!5tirnmuskel hebt die Augenbrauen und legt die Stirn in quere Falten, wie 
j. B. beim Ausdruck des Erstaunens, der Spannung. Der Hinter hauptmuskel 
entspannt, glättet die Stirn, indem er die ganze Sehnenkappe nach hinten 
zieht. Den Ohrmuskeln kommt beim Menschen eine besondere Bedeutung 
nicht zu. 

Besonders dargestellt sind die Muskeln des Kopfes auf Tisch 2: 

a. Oberflächliche Gesichtsmuskeln, Ohrspeicheldrüse (Gl. parotis). Unter 
dem Unterkiefer wird eine kleinere Drüse deutlicher erkennbar, welche 
gleichfalls Speichel liefert, die Unterkieferdrüse (Gl. submaxillaris); sie 
mündet unter der Zunge auf einer kleinen Warze dicht neben dem 
Zungenbändchen. 

b. Tiefe Schicht der Gesichtsmuskeln und oberflächliche Schlundmuskeln. 
Der Schlund, der sich in die Speiseröhre (Oesophagus) fortsetzt, 

' entspringt an der Schädelbasis und stellt einen auf der Vorderfläche 
nach Mund und Nase hin offenen Schlauch dar. Der geschlossene 
Abschnitt wird wesentlich gebildet von den drei einander dachziegel- 
förmig überlagernden Schlundmuskeln (Kephalo-, Hyo-, Thyreo- 
pharyngeus), welche von dem Oberkiefer, dem Zungenbein und dem 
Kehlkopf entspringen und sich in der Mitte der Rückseite des Schlundes 
paarweise vereinigen. Sie verengern den Schlund und drängen, wenn 
sie sich der Reihe nach von oben nach unten zusammenziehen, die 
Speisen in die Speiseröhre; sie werden als Schlundschnürer bezeichnet. 
Diese Wirkung wird unterstützt durch Muskeln, welche gleichzeitig 
den oberen Teil des Schlundes nach oben ziehen. Sie entspringen 
von der Schädelbasis, besonders von dem unter dem Warzenfortsatz 
gelegenen stabförmigen Griffelfortsatz des Schädels als schmale spindel- 
förmige Muskelbäuche (Biventer, Stylo-hyoideus). Gleichen Ursprung 
haben ähnlich gestaltete Muskeln, welche an das Zungenbein und in 
die Zungen treten; sie ziehen beide Organe nach hinten-oben, wirken 
also beim Schlucken mit (Stylo-glossus). Da Kehlkopf und Zungenbein 
fest miteinander verbunden sind, so werden sie zusammen bei jedem 
Schlucken nach hinten gezogen. 
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c. Tiefe ärlilund* und seiüirhe Zuogea- und Gauxnenmu-^k 

Ursprange der Sclilundmuskeln sind in ganzer Aus^elinun- 

i-l>enso der l'rspiung de^ Trompelermuskels am hiuteren . 

des OherkiiftTbeincs. Man kann den letzteres Muskel al- 

Forlsetzun^ des oberen Schlundmuskels betrachten : öaui' 

Mundhoble als vorderer Abscliiiilt des Sclilundrolires. der .' 

dessen Ringmuskel der Trompclermuskel Übergeht, als Oelfn 

selben. Zwischen Sclilundrohr und MundhShle ist eine bt 

Scheidewand eingorOgl, das (Jaumensepel, welches die Verbindui 

Häume herstellt oder unterbricht, je nachdem es gehoben oder 

wird. Die letilere Bewegung erfolgt besonders durch die V 

der Schwere, trstere durcli zwei Mut^ketn, den Spanner und dei 

des Gaumensegels (Levator und Tensor veli palatini). Erstert 

springt als dünne l'latte nahe der Mitte der SchSdelbasis vom Kt 

steigt senkrecht lierab zum Haken des Flügelfortsatzes des Kei'.i 

biegt um ihn herum und gelangt so in das Gauois^el. Der 

des Gaumensegels ist ein spindelförmiger Muskel, der etvrns hia'> 

vorigen an der Spitze des Felsenbeines entspringt, und steil nach 

in das Gaumensegel herabzieht. 

Das Modell zeigt weiterhin den seiltichen Zungenmuskel, der vom Zu; 

bein in den Rand der Zunge ausstrahlt. Unter ihm, zwischen Zungei 

und Unterkiefer ist s^eillicli eine (lache Muskelplatte ausgespannt, (Mylo-hyoi i 

welche den Mundboden bildet. Wenn sie sicli zusammenzieht, so hebt ::> 

Zungenbein; die gleiche Wirkung kommt den vom Zungenbein zum Unlerkn 

winke! aufsteigenden spindelfoiTnigen Muskeln zu, 

Einzelheiten der seitlichen Bumpfmuskulatur zeigen die Modelle 3 — .i 

3. Oberflächlicbe Muskulatur der Rumpfseite: Grosser Sägemuskel, äusfc 
schräger Bauchmuskel, Schultermuskel, grosser Brust- und breiler Rßci 
muskel. 

4. Brust- und oberflSchliclie Rückenmuskeln sind entfern); zwischen d 
Rippen erscheint das Brustfell, von der muskulösen Bauchvand ist nur i 
innere schräge Muskel erbalten. Die RUckenetrecker sind in ihrem ganzi 
Verlaufe dargestellt, ferner der von den Haiswirbeln zur oberen Ecke di 
Schulterblattes zieliende Heber (Levator scapulae) des genannten ffnoclieii: 
Näher der Wirbelsäule sind kuri^e Muskeln sichtbar, welche den Kopf und dt 
oberen Teil der Halswirbelsäule bewegen. Vor diesen Muskeln ziehen weis^ 
Stränge von der Halswirbelsäule zum Schultergürtel herab; es sind dies i.i 
Nerven, welche Schultergürtel- und Armmuskeln dem Gehirn und ROcbenniari 
anschliessen. Ferner sind sichtbar Kehlkopf mit Schilddrüse (Glandula Ibjreoideai- 
Schlagadern (rot) und Blutadern (bbtu) des Halses und der Schuller, 

5. SchuUergürtel und tiefe Rückenmuskeln sind entfernt; Rippen, Btusi- 
feil, schräger Bauchmusket sind dargestellt; am hinteren Rande des letzleren 
erscheinen Niere (violett gefärbt) und ein Stück des (bräunlichen) absteigendea 
Teiles des Grimmdarmes. 

Die Modelle 6 — S zeigen die Lage des Zwerchfells, sowie die Innenseile 
der Brust- und Bauch wand. 

Zerlegt man den Rumpf durch einen der Stirn puralleleo Si^hnilt in eiaa 
vordere und hintere Hälfte, nimmt man dann die sämtlichen Eingeweide ktt- 
aus, so zeigt die hintere Hälfte (No. >)}, die Brust- und Banciiliötile TOn «in- 
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geschieden durch einen unregelmässig kuppeiförmigen Muskel, das 

chfell (Diaphragma). Die Muskelbündel entspringen von den unteren 

en in Stufen, ausserdem greifen jederseits zwei Muskelschenkel auf die 

lenwirbelsäule über. Die Muskelbündel enden an einem in der Mitte des 

rchfells gelegenen sehnigen Fleck von der Form eines Kleeblattes, von 

hem zwei Blätter der hinteren Hälfte angehören. Jedes dieser Blätter 

auf der Höhe einer Kuppel, deren rechte stets etwas höher steht, als die 

e. Durch das Zwerchfell hindurch treten Nerven, Gefässe und die Speise- 

:e. Für letztere ist links neben der Wirbelsäule eine ovale Oeffnung vor- 

* den; durch den lang ausgezogenen Schlitz auf den Wirbelkörpern tritt die 

' 3se Körperschlagader (Aorta), endlich liegt rechts neben der Wirbelsäule 

rautenförmiges, fast rundes Loch, durch welches die untere Hohlader das 

t aus der unteren Körperhälfte zum Herzen leitet. Bei der Bewegung 

Zwerchfells (Einatmung) flachen sich dessen Wölbungen ab, und das 

• erchfell entfernt sich von der unteren Bruslwänd. Hierbei erweitert sich 

- • untere Teil des Brustraumes, die Baucheingeweide werden nach vorne und 

> ten gedrängt und der untere Teil der Bauchwand bewegt sich nach vorne. 

An der Rückwand der Bauchhöhle sind Muskeln sichtbar, welche von 

n Seiten der Lendenwirbel entspringen und zum Darmbeinkamm (Quadratus 

mborum) (Lendenmuskel), bezw. zum Oberschenkel sich erstrecken (Psoas 

. ajor). An den letzteren Muskel schliesst sich ein von der ganzen Inhen- 

iche des Darmbeins entspringender (Iliacus) (innere Hüftmuskeln) Beuger des 

l)erschenkels. 

Den Abschluss der Beckenhöhle, in welche die Bauchhöhle unmittelbar 
bergeht, bildet als „Beckenboden" ein trichterförmiger, aus einer rechten und 
!<, nken Hälfte zusammengesetzter Muskel (Levator ani), der Heber des Afters, 
urch welchen der Mastdarm in der Mitte hindurchtritt. 

No. 7 stellt die vordere Hälfte der Rumpfwand von innen dar. Hier ist 

lie vordere Hälfte des Zwerchfells erhalten, deren Muskelbündel von den 

mteren Bippen und dem Brustbein entspringen. Auf dem vorderen Blatt des 

Sehnenflecks ruht das Herz auf. Durch die Entfernung von Brust- und Bauch- 

' 'eil, welche die Wände bekleideten, sind die Grenzen der Rippen und einiger 

^'Muskeln, z. B. der geraden Bauchmuskeln, erkennbar. 

No. 8 zeigt den Rumpf in der Mittellinie durchschnitten, so dass die 
^rechte Körperseite von innen übersehen wird. Das Zwerchfell ist bis auf 
f einen schmalen Saum entlang seinem Ursprung entfernt, Brust- und Bauchfell 
^' sind in ganzer Ausdehnung erhalten. 

' No. 9 zeigt das ganze Zwerchfell von der Bauchseite aus, ferner die 

'^' angrenzenden Muskeln der Bauchwand und der Brust. Die Zusammenziehung 
^^ des Zwerchfells geschieht nur in seinem Muskelteil. Der sehnige Fleck ver- 
schiebt sich nach oben und unten um etwa 1 cm, so dass das Herz nur sehr 
i geringe Lageänderungen erfährt. In den Raum, welcher bei der Zusammen- 
(• Ziehung des Zwerchfells zwischen diesem und der Brustwand entsteht, dehnen 
f. sich die Lungen aus (Einatmung). Lässt die Zusammenziehung des Zwerch- 
fells nach, so ziehen sich die elastischen Lungen zurück, das Zwerchfell wird 
jj durch die von unten aufstrebende Leber und andere Eingeweide nach oben 
gedrängt, wird also wieder höher und weniger steil (Ausatmung). Die Atmung 
, kann übrigens auch eine Zeitlang ohne Thätigkeit des Zwerchfelles erfolgen; 
\ die Erweiterung des Brustkorbes geschieht in diesem Falle nur durch die 
! Rippenheber (obere oder Brustatmung). Eine gleichmässige Beteiligung der 
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oberen und unteren Abüclinittt;. der Luoge ui der AlrciunK ^-- 
aus der gleichxeitJKen Wirkung von Kippenhebcr und ZwtrcilifeJI i; 
Atmung). 

Die Modelle 10, II, 12a— d zeigen die Muskulatur de»- otHT»-- 
maassen (Alibildiing 6). 

No. 10. Uberflüchliche Muskeln: VomSohuIlerb;». 

kurze Muskeln an du obere Ende des OberArmes. l 

dt.-r KUckseilc des äcbulterblattes (Infra- ud«1 Supia.- 

kommenden rollen den Oberarm nach aussexi, der « 

Innenseite kouuneuiie (äubscapularis) rollt doii -\i:. 

innen. (Vergl. aucli Abbildung b.) Die Ansätze 

Muskeln liegen unter dem dreiseitigen äcbultei*tziu£k 

Uebcr die Vorderfläche des Ubcrarmes erstreckt sich ö--: 

köpÜ^e Muskel (Biceps) (2j, der von dem GeleoJcrai. 

Schulterblattes und dem Halten sc hnabelfortsalz zum -. . 

Ende der Speiche geht; er beugt den UnterarD» (fffi 

Oberarm und dreht gleichzeitig den ersteren etwas ziactt '- 

Ihm entgegen wirkt der an der Rückseite des Oi>«rarn»i~ 

legene dreiköpfige Muskel (Tiiceps) (3), der vom Geleu- 

des Schulterblattes und von der Fläche des Oberauiii« 

springend an dem Ellbogen sich ansetzt. 

Zwischen dem Beuger und Strecker erscbeiaexi as: 
Aussen- und Innenseile des Armes Muskeln, weicht: 
tiefen Schieilt angehören. 

Die am Unterarm folgenden und diesen oder die H 
bewef;en.den Muskeln entspringen von dem unteren Ende 
Oberarmes und dem Ellbogengelenk. Hält man bei gestio 
tem Arm die Handfläche tiach oben, so sind die Muskeln 
Vorderfläche in zwei Gruppen geschieden; die eine gehurt 
Speiche, also der Daumenseite an, die andere liegt aul ■■ 
Kleinfingerseile der Elle an. Letztere Gruppe ist die 
Beuger und Einwärtsroller. Die spindelförmigen, meisl l. 
sehr langen Sehnen versehenen Muskeln sind am Urspru;. 
miteinander verwaclisen. llue oberflächlichste Schicht p 
(von der Daumenseite an gerechnet) 1. an das mittlere Dni' 
der Speiche (dreht die Hand), 2. durch den Daumenbal!' 
an den '2. Mittelhandknochen, i, an das Handgelenk und : 
das Sehnenhlatl der Hand, 4. an die Handwurzel. Die Muskeln beugen li 
Hand gegen den Unterarm und drehen gleichzeitig die Hand so, dass i':: 
Hucken mehr nach oben gelangt. Unter den genannten Muskeln liegt dir 
oberflächliche Pingerbeuger; er entspringt in gleicher Weise und entseniJc 
seine 4 Sehnen durch die Hand zu dem Mittelgliede des zweiten bis rünfic:. 
Fingers. 

Die Muskelgruppe an der Vorderseite der Speiche (Supinator longus u. s. n.i 
gehört den Streckern undSeilwärtsdrebern an. Sie entspringen von der Kante dc^ 
Oberarmknochens (4), verlaufen entlang der Speiehe und treten an die Spitzt 
der Speiche und an den zweiten und dritten Mitlelhandknochen im Hand- 
rücken. Sie strecken die Hand; wirken sie aber zusammen mit den äbniicti 
sieb ansetzenden Beugern, so wird die Daumonkante der Hand gegen dit 
Speiche gebeugt. 



Abbildung 6. 
Oberflächliche 

Muskeln der 
Aussenseite des 
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' -' Auf der Rückseite des Unterarmes schliessen sich die weiteren Strecker (5) 

In der Umgebung des Ellbogengelenkes' entspringen die langen flachen 

ker des zweiten und fünften Fingers; der Strecker des letzteren ist meist 

• 3 abgesondert. Die langen Sehnen treten durch besondere Fächer des 

Irückenbandes (6) und sind, soweit sie auf dem Handrücken liegen, häufig 

: ' - h. quere Sehnen miteinander verbunden. Hierdurch wird das Strecken 

- einzelnen Finger erschwert, da die Streckung des einen Fingers nicht 

. 3 die des Nachbarn geschehen kann. Der letzte Muskel in der Reihe ver- 

c längs der Kante der Elle an den fünften Mittelhandknochen. Wirkt er 

^ dem entsprechenden Beuger zusammen, so wird die Kleinfingerkante der 

. td gegen den Unterarm gebeugt. 
V H Zwischen der oben erwähnten Speichengruppe und den Streckern der 
... ger treten im unteren Drittel des Unterarmes zwei kurze Muskeln (7) von der 
ikseite her auf die Kante des Daumes, ihre Sehnen gehen unter' dem Bande 
durch und strecken den Daumen. 

No. 11. Tiefe Muskeln der oberen Gliedmaassen. Durch Entfernung des 
eiköpfigen Beugers sind die Rollmuskeln zwischen Schulterblatt ]und Ober- 
,^ ^ n in ihrem ganzen Verlaufe sichtbar, ferner der vom Rabenschnabelfortsatz 
m Oberarm ziehende Muskel (Coraco-brächialis), welcher den letzteren an 
n Rumpf heranzieht« Im unteren Teile der Vorderfläche des Oberarmes 
scheint der innere Armmuskel (Brachialis internus), der an da,s obere Ende 
•r Elle tritt und bei der Beugung des Unterarmes den zweiköpfigen Muskel 
iterstützt. 

Auf der Streckseite des Oberarmes ist durch Entfernung des Schulter- 
lUskels, der ganze Verlauf des dreiköpfigen Streckers sichtbar. 

Am Unterarm erscheint auf der Beugeseite nach Entfernung der ober- 

' ächlichen Muskeln der breite von Elle und Speiche entspringende Muskel- 

auch des tiefen Fingerbeugers, dessen Sehnen die des oberflächlichen durch- 

' ehren, um an das Endglied des zweiten bis fünften Fingers zu gelangen. 

' kuf der Streckseite sind die tiefliegenden Strecker des Daumens und Zeige- 

Ingers in ihrem ganzen Verlaufe dargestellt. 

Tisch No. 12. Muskeln der Hand. 
" a. 1. Schicht: In der Handfläche liegt das dreiseitige Sehnenblatt; beider- 
' seits neben ihm erscheinen die kleinen Muskeln des Daumen- und 

' Kleinfingerballens. Unter dem Sehnenblatt hervor treten die Sehnen 

der Fingerbeuger vom Unterarm her zu den Fingern; sie liegen in 
langen, derben Scheiden eingeschlossen. Auf dem Handrücken sind die 
"' Strecksehnen der Finger dargestellt mit Zwischensehnen. 

*' b. 2. Schicht: Das Sehnenblatt ist entfernt, so dass der Verlauf der Beuge- 
sehnen in der Hand klar liegt. Ferner sind die Muskeln des Daumen- 
^' und Klein fingerballens dargestellt; sie entspringen von der Handwurzel 

''' und setzten sich an dem Mittelhandknochen des Daumens und Klein- 

fingers an. Sie bewirken die Beugung der beiden Finger, spreizen 
sie von den mittleren Fingern ab und ermöglichen es, die Spitzen des 
^ Daumens und Kleinfmgers aneinander zu legen, sowie den Daumen 

' an jeden der drei mittleren Finger zu führen. 

j c. 3. Schicht: Die Muskeln des Daumen- und Kleinfingerballens im 

einzelnen. 
^ d. 4. Schicht: Die kurzen Muskeln, welche zwischen den Mittelhand- 

knochen entspringen und mit ihren Sehnen in die Strecksehne auf 
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di-m Finunrlickcri UbeiKctien. Sic spreizen die F^a^er 

wieil<;r aneinander. Alle diese Muskeln ermöglicbea die- s^f t. 

KigenbcM-ei; untren der FiofctT und ganz besonders tiier 

und kleinen Fingers 
Dil' Muskulatur des Ueines ist dargestellt an den Modell«ii 13. 
Nu, l'A, OberllachUche Muskeln des Beines (Abbildung 7). • 
Viii-d<'i'll;iclie der Lendenuirbelsäule und der Innenseite des UunL-. 
springend« Lendenmuskel setzt sieb Mn den t. 
bQ|cel des Ubersclienkelbeines an; er beup' 
Mcbenkel gegen das Becken, indem er i.'io ^ 
elwAK nucli aussen rollt. Von dem Scbambeio t 
mehrere einander teilweise Überdeckende .Mu^^ 
Dens, Aüductor magiius, Gracilis), die sieb c^: 
Innenseite (t) des Olterscbenkelbeines aast: 
beweisen das abgespreizte Bein in die Ruheh? 
Endlicb gelungen von der Hinterfläche dt< 
kurze Muskeln in mehreren Schiebten an d- 
Schenkel, welche ihn im HQßgeleak bewe: 
nach aussen rollen. Von ihnen liegt am obei 
der grosse IjesässinuBkel (Glutaeus maximu!:), u 
Menschen infolge der aufrechten Haltung besondi 
ausgeprägt ist. Er deckt beim Stehen den SiUi 
zieht sich aber beim Heben des Oberscheakei« ;j 
zurück. Die Fasern des Muskels gehen zum 
Teile in die gemeinsame Muskel scheide aller 
sehen kelmuskeln über, welche er spannen bilil 
Hauptaufgabe kommt dies indessen einem rou A 
deren Spitze des Darmbeines entspringenden unii 
in die Muskelscheide übergebenden Muskel zu, 
Scheidenspanner (Tensor fasciae latae) (2). Bei: 
man einen Streifen der Scheide als Sehne des im n 
Drittel der Seite des OI)ei-schenkels gelegenen Mi. 
so erreicht er das Kniegelenk und weiterhic 
Unterschenkel, welchen er beugen hilfl. Da diV 
fest mit diesem Streifen verbunden ist, so sieiii 
beim Lebenden, der den Muskel spannt, eine Li 
furche an der Seite des OherschenkeU entstelteii. 
Im Gegensalz zum Arme wird die Vorderfläclit 
Schenkels nicht von Beugern, sondern Ton Slreckmu^ 
eingenommen. Der Strecker des Uoterscbenkels i-i 
vierköpfiger Muskel. Der eine Kopf ist spiodelfür 

Qgj^g Darmbeins lache] und bedeckt das Oberschen kelkin 

seiner ganzen Lunge; zwei weitere Teile enlsprinf 
von der rauhen Leiste an der Rückseite des Oherschenkelbeiii«s und Itf- 
sich als flache breite Bäuche von aussen und innen her auf die Vorderfe. 
des Knochens (Vastus externus, internus) (4, 5)j erdlich enlspriagt der ik 
Kopf unter dem erstgenannten von dem unteren Drittel der Vorderfläche o 
Oberschenkelbeines. Alle vier Köpfe gehen in die gemeiosanie Sebae übt 
welcher die Knieacheibe angelagert ist, und die sich an die Verbreilerung n 




Abbildung 7. 
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>eines ansetzt oberhalb der vorderen Kante. Schräg von aussen-oben 
nten-innen verläuft über die vordere Muskulatur des Oberschenkels ein 
platter und langer Muskel, der Schneidermuskel (Sartorius) (6). Er 
ngt an dem oberen Darmbeinstachel, biegt um den inneren Knorren 
lies herum und endet an dem Schienbein unterhalb des Ansatzes der 
sehne. Er beugt den Unterschenkel und bewegt gleichzeitig das Knie- 
nach aussen. Wer Mrie ein Schneider mit untergeschlagenen Beinen 
bringt mittels des genannten Muskels das Bein in die betreffende 
lg. Den gleichen Ansatz am Schienbein haben zwei an der Rückseite 
berschenkels gelegene Beuger des Unterschenkels, der halbhäutige und 
. Ubsehnige Muskel (Semitendinosus, Semimembranosus). Sie tragen ihre 
a nach dem Verhalten ihrer Sehnen; die Muskelbäuche sind spindel- 
; und begrenzen nach innen zu die bei mageren Leuten an der Rück- 
des Oberschenkels unterhalb der Gesässfalte fühlbare Längsfurche. Die 
a Muskeln entspringen am Sitzbeinknorren; gleichen Ursprung hat der 
Kopf des zweiköpfigen Beugers (Biceps femoris), während der zweite von 
eite des Oberschenkelbeines im unteren Drittel entspringt. Dieser Muskel 
nzt die genannte Furche aussen, wendet sich um den äusseren Knorren 
Kniegelenkes und setzt sich an das Köpfchen des Wadenbeines an. 
' Am unteren Ende des Oberschenkels weichen die Beuger auseinander, 
n der zweiköpfige Muskel an. die äussere, die beiden anderen an die 
-:e Seite des Unterschenkels treten. Es entsteht dadurch ein nach unten 
r Winkel, die obere Hälfte der beim Lebenden mit Fett erfüllten Raute, 
he als Kniekehle bezeichnet wird. Den unteren Winkel derselben bilden 
beiden Bäuche des Wadenmuskels (Gastrocnemius) (6), welche aus den 
en in der Kniekehle gelegenen Gruben des Oberschenkelbeines entspringen 
in die Achillessehne übergehen, mittels deren sie das Fersenbein vom 
en heben, mithin den Fuss gegen den Boden beugen (Tanzen), gleichzeitig 
^ auch den Fuss nebst Unterschenkel gegen den Oberschenkel beugen 
iebeuge) können. Unter den Wadenmuskeln liegt der flache, platte, nach 
ler Gestalt so genannte Schollenmuskel (Soleus), der von dem oberen Teile 
Hinterseite des Schienbeines entspringt und gleichfalls in die Achilles- 
ne übergeht. Betrachtet man den Unterschenkel von vorne, so sieht man 
an grossen Teil des Muskels an der Innenseite des Schienbeines hervor- 
en. Alle drei Muskeln bestimmen die Form der Wade. 

Auf der Vorderfläche des Unterschenkels zwischen Schien- und Waden- 
n liegen drei Muskeln (7), welche von den beiden Knochen und einer 
Lschen ihnen ausgespannten derben Haut entspringen: Am Schienbein liegt 
' vordere Schienbeinmuskel (Tibialis anticus), er geht an den inneren Fuss- 
id, den er vom Qoden abhebt; am. Wadenbein liegt der lange Zehenstrecker 
ctensor digit. longus), dessen vier Sehnen an die 2. bis 5. Zehe gehen, 
ischen beiden Muskeln wird im unteren Drittel des Unterschenkels die 
^ne des Streckers der Grosszehe (Extensor hallucis longus) sichtbar. Endlich 
gen an der Aussenfläche des Wadenbeines zwei flache Muskeln (Peroneus), 
lohe dem Knochen entlang verlaufend um den äusseren Knöchel umbiegen 
d mit ihren Sehnen an die Fusswurzel gelangen; sie heben den äusseren 
ssrand, wie dies z. B. beim Tanzen geschieht. 

No. 14. Tiefe Muskeln des Beins. Der grosse Gesässmuskel ist entfernt, 

dass die kleineren teils von der Aussenfläche des Darmbeins, teils von der 

issen- und Innenfläche des Sitzbeines entspringenden und am grossen Roll- 
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bügel sich ansetzenden Hollnuiskeln siclttbar werden. Am Untersche- 
nach Entfernung des Zehenstreckers die Wadenbeinmuskeln und der ' 
der Grosszehe im ganzen Verlauf zu übersehen; an der Ruckseite ^ 
langen Zehenbeuger (Plexor digit., hallucis longus, Tibialis posticus» i 
hintere Schienbeinmuskel dargestellt. Sie entspringen von Schien- una ' 
bein, sowie der oben erwähnten derben Haut zwischen beiden Kjuki.- 
Sehnen biegen um den inneren Knöchel herum in die Vusssohie 
gelangen die des ersteren Muskels in ähnlicher Weise wie die langen 
der Finger an die Zehen, während die Sehne des letzteren an der Fubs 
endet, so dass der hintere Schien beinmuskel den inneren Fussrand hei 
gleichzeitig den ganzen Fuss streckt. 

Tisch No, 15. Muskeln des Fusses. 

a. Gleich wie in der Hand liegt unter der Haut der Fusssohle ei: 
(eckiges Sehnenblalt, das nach den Zehen zu in einzelne Zi]'^ 
läuft; jederseits neben demselben sind die kurzen Muskeln des i 
und Kleinzehenballens sichtbar. 

b. Entfernt man das Sehnenblatt, so erscheinen unter ihm die i 
Beuger der mittleren Zehen; auf der RQckseite des Fusses 5i: 
langen Strecksehnen durchschnitten, so dass die kurzen auf 
Fussrücken entspringenden Streckmuskeln der Zehen sichtbar sie 

c. ^Werden auch die kurzen Beuger abgetragen, so erscheinen die S- 

der langen Zehenbeuger, die in der Gegend des Fersenbeines d 
eine vierseitige Muskelplatte gehalten werden. 

d. Kurze Muskeln der Zehen, der Grosszehe und Kleinzehe; Spn 
Eine grössere Bedeutung kommt diesen Muskeln nur beim Kinde 
solchen Völkern oder Menschen zu, welche ohne Schuhe gehen. Nu' 
kurzen Beuger können auch bei uns eine erheblichere Wirkung aiml 

c. Entfernt man auch diese Muskeln, so bleiben nur die zwischen 
Mittelfussknochen gelegenen Muskeln übrig; sie bewegen die 3 
5. Zehe gegen die 2. hin oder von ihr weg. 

Die Bewegungen der Zehen sind gegenüber denen der Finger beschra;! 
da die grosse Zehe keinen Muskel besitzt, der sie der kleinen nähern könr 
Hierdurch unterscheidet sich der Fuss des Menschen von dem des Affen, -i 
einen „Greiffuss'* darstellt. 

Tisch No. 16/17. An den Gliedmaassen sind mehrfach, dort wo Muski 
über Knochenvorsprünge gleiten, kleine, von einer der Gelenkschmiere ähnli 
wirkenden Flüssigkeit erfühlte Hohlräume zwischengelagert, die teilweise t 
den Gelenkhöhlen in Verbindung stehen. An den Sehne der grossen Beuü 
und Strecker der Finger und Zehen sind ähnlich wirkende Scheiden \:\ 
banden. In diesen Schleimbeuteln und Sehnenscheiden bflden sich mitun'i 
die sog. Ueberbeine. An den Modellen sind die Schleirabeutel und Sehnen 
scheiden als durch Einspritzung gefärbter Massen erweitert dargestellt. 

I. Stock, Treppenhaus. Lerusammlnng. Eingeweide, Nerven und deta&st 

Nervenlehre. 

Die Uebermittelung des Willens an die Muskeln, die Regulierung de; 
Thätigkeit der Eingeweide, aber auch die Vermittelung von Geschmacks-, Tast 
Gehör-, Gesichts- und Geruchsempfindungen geschehen durch besondere Stränge. 
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le durch den ganzen Körper hin verzweigt sind und an dem Gehirn und 
enmark anfangen oder enden. Gehirn und Ruckenmark stellen daher 

Zentrale dar, von welcher aus jede einzelne Aussenstation auf einem 
ideren Faden angerufen werden kann, nach welcher aber auch von jeder 
änstation Nachrichten gelangen können. Die von und nach der Zentrale 
inden Fäden sind für grössere Gebiete zusammengefasst zu Strängen, 
lie man den Kabeln vergleichen könnte. Der Vergleich geht noch weiter. 

Telephon führt von jedem Apparat ein eigener Draht nach der Zentrale, 

iv gleichfalls eine besondere Endstation hat. Eine gleiche Einheit bildet 

Nervenfaden mit seinen beiden Endstationen, von denen die eine im 

rn oder Röckenmark, die andere in der Haut, den Muskeln, Eingeweiden 

in einem anderen Bezirke gelegen ist. Während man aber auf dem 
phondraht in beiden Richtungen sprechen kann, da jede der beiden 
onen als Gebe- und Empfangsstation eingerichtet ist, trifft dies für das 
rensystem nicht zu. Hier kann die Uebermittelung auf einem Faden stets 

in einer Richtung erfolgen, da die Endstationen nur als Geber oder 
)fänger eingerichtet sind. Die Schaltung der Leitungen ist derart, dass 
alle Bewegungen der Empfänger in den Muskeln liegt, der Geber dagegen 
Sitze des Willens, im Gehirne, sich befindet. Umgekehrt liegt der Geber 

jede Empfindung in der Haut, den Eingeweiden u. s. w., während die 
pfangsstationen wiederum im Gehirne liegen, dem Sitze des Bewusstseins 
l des Willens, der etwa nach Eingang einer Empfindung sogleich eine 
sprechende Bewegung der Muskeln veranlassen kann. 

Eine Darstellung der Hautgebiete zeigen die gefelderJen Modelle von 
•perteilen und Körpern; jedem Felde entspricht das Verbreitungsgebiet 
es grösseren Hautnerven. Die Lage der Zentralen im Gehirn ist ersichtlich 
; den gefelderten Köpfen, Tisch 3. 

Die Nervenfäden, welche von den einzelnen Endstationen ausgehen, ver- 
igen sich zu grösseren Strängen, und diese ziehen zwischen den Muskeln 
3h der Wirbelsäule hin; sie werden in den Armen und Beinen von Blut- 
Ussen begleitet, die am Oberkörper erst nahe am Halse sich von den 
rven entfernen und nach dem Herzen hinziehen, in der unteren Rumpf- 
Ifte dagegen an die grossen Blutgefässe sich anschliessen, welche entlang 
r Wirbelsäule durch die Bauch- und Brusthöhle ziehen. (Modell 1.) 
bbildung 8.) Die Nervenstränge dagegen treten von der Seite her an die 
irbelsäule heran; sie bilden hier Geflechte, in welchen sie sich zum 
iil durchkreuzen, soweit sie in der Schulter- und Beckengegend gelegen 
id. Aus den Geflechten gehen, wie auch aus den einzelnen Nerven in der 
ustgegend, je zwei . kleine Stränge hervor, welche entsprechend je einem 
/^rlschenwirbelraum in das Rückenmark eintreten. Jede Rückenmarkshälfte erhält 
erbei in jedem Zwischenwirbelraum eine vordere und eine hintere ,, Wurzel", 
m denen die auf der Bauchseite eintretende Nervenfäden enthält, welche 
ewegungen zu vermitteln bestimmt sind, während die von dem Rücken her 
ntretenden für die Empfindung bestimmt sind. Die Fasern haben zum Teil 
re Endstation im Rückenmark; da aus jedem Abschnitte des Körpers die 
ervenfasern durch bestimmte Zwischenwirbelräume stets an die gleichen 
ndstationen im Rückenmarke gelangen, so ist die Möglichkeit gegeben, bei 
törungen der Bewegung oder Empfindung auch die Stelle des Rückenmarkes 
u bestimmen, welche durch die Störung betroffen wurde. Ein anderer Teil 
er in das Rückenmark eintretenden Fasern verläuft in demselben weiter bis 



in (las 'ieliirn. rnmtUelbar tn <liescs treten zwStf Nerrenpaare e-:. 
die Siniieswalirnelimiinfcen des Geruchs, Oesidits, GehSrä, Gesrhms 
mitteln. ferner die Bewegt: .- 

Augapfels und der G^stcti:- 
leiten, die Empfindungen im '. 
des Kopfes TermittelD, endüc: 
Kehlkopf (Stimrobildung), Seh! - 
Magen mit dem Gehirn in V>f 
setzen. Die letzteren Nerven f^ 
streckenweise mit den grosser; 
);efössen, welche an der St ■ 
Halses unter dem Kopfnicker voi 
zen her zum Kopfe und Hais; 
1 Rufen. 

Gehirn und Rückenmark b 
eine Einheit; ihrer äusseren 
nach können sie etwa mit einer ' 
verglichen werden, deren Stiv 
Griff das schmale, dünne Röcken 
bildet, während deren Schlagende < 
da» massige, nach rorne umgel" 
Gehirn dargestellt wQrde. (Tisci. : 
I), c, d.) Die Verbindung mi-i 
Gehirn und RCckenmark ist bes«D. 
auf der Unterseile deutlich. Vir 
man hier das Rückmark nach i 
Gehirn zu, so sieht man seinem 
scheinenden Ende einen quer m- 
fenden Wulst vorgelagert, die Brüi 
von welcher vier Verbindunfts.n 
ausgehen. Folgt man einem der bei 
unteren, so gelangt man an das « 
Kleinhirn, einen flach halbkugelig 
Körper, dessen Oberfläche dichl » 
einander liegende, im wesenHichi 
parallel verlaufende Furchen triu 
Das Kleinhirn besteht aus zwei giettl 
gebauten Hälften, welche durch eki 
senkrechten Wulst vereinigt sind. Vi' 
"' dem darüber liegenden (Jrossh im In-r-' 

1 - .t j^. ~A, , - .. ,^' dasselbe ein tiefer querer Spalt, i 

wund BMfemt, die Lunmu liegen vur. DI« , . „ - i j l t. 

1«. Kippe ist erhalten, nuinitlellmr nnter ihr »lud bis zur Brücke durchgeht. 
die Nieren Mtrlitbu. Kwliielieii Urnen iind dem Vniat man vnn Hbt Rrnnla .i 

SäKfwhiiitt der Becken Hclinnrel urM-lieineii din ' °'K' ™^" '<*" °-^^ Brücke »1j: 

i^endunmuskeia (BeuKer de« Oberachenkei»! «ih den beiden oberen VerbindunesanDM 
HtUmpfe. Am Becken sind durch Entfemniiir des i _ , _ ^ i r- , ■ 

Kroseeu (leniiMMmuxkcU die klriaen tiefen Eon- SO gelangt man an das brOSshuT 

Ä^X*^h''AWVen''Bmw*"^^^ ^"^ Zwei gleichen, diifc: 

dertn StUmpfo In regelmilMilKaii Zwüchunranmeu einen liefen Längsspalt getrenolel 
Ke^.n"i;^Jc'i'n''d;i/deÄ"i,ilkZi'™^^^^ Zusammensetzt. Dieser Spi 

v^m^^nTn^iif'hfi k° ''''t"i Td"" 'uT sr""" ^"^^ indessen nicht durch die ganif 
iind'(j"fleoiit"' "''"""" " ^ " r e """ Hasse hindurch, sondem Schneidet um 




Abbildung 8. 

llmniif, vi,ii lilnleii Kfüffnct. Hliiterk.ipf, Xi 
Uücken, (Ji'uhhh sind entfi^rat. In der i^e 
liühle Hind lirunx- und Klelnliini nliuetragen, ' 
nur noch der Htmslanini iu Verblndunj; iitl 
Udckeninark fteblieliea Int. Im Uelilet der HvhnUet 
ist durch EntremniiK de» 8eliulter1>latti'>i ' ~ 
Brmkiipf frelKclegt. Voni BruMkurb Ut 
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Abbildung 9. 

Hauptfurchen und Haupt Windungen des 
Grosshirns (hnke Hälfte). 



beren gewölbten Seite her nur bis auf den „Balken" ein, eine beide Gross- 
älften verbindende Brücke. Die Oberfläche des Grosshirns ist uneben, 
ielen Spalten durchzogen, welche die „Windungen" zwischen sich fassen, 
ien tieferen Spalten werden die seichteren Furchen unterschieden. Beide 
a Einfaltungen der ursprünglich glatten Oberfläche dar, so dass eine Ver- 
ung der Oberfläche des Gehirns zu stände kommt, ohne dass gleichzeitig 
jrehirn selbst einen grösseren Raum beansprucht. Eine Einteilung der 
len und Windungen ergibt sich aus ihrer Lage im Kopfe. (Abbildung 9.) 
Ii 3.) Danach wird der dem 
bein anliegende Teil jeder 
shirnhälfte als Stirnlappen be- 
net, weiterhin folgt der 
itellappeu, Hinterhauptslappen 
Schläfenlappen der Hirnhälfte. 
L-, Scheitel- und Hinterhau pts- 
3n liegen in gleicher Höhe; 
Schläfenlappen dagegen ragt 
tförmig an der Unterfläche des 
rns hervor und endet vorne 
einer stumpfen Abrundung. 

Stirnlappen ist durch drei 
ptfurchen in ebensoviel Haupt- 
lungen (a*, a*, a') geteilt, 
cbes gilt von dem Schläfen- 
en. (c*5 c^, c^) Während diese Furchen von vorn nach hinten laufen, 
die Hauptfurche des Scheitellappens (Zentralfurche) in der Richtung von 
i-hinten nach vorn-unten angeordnet. Eine zweite Furche wendet sich 
Bogen nach hinten in den Hinterhauptslappen; unter ihr folgen zwei 
tere Hauptfurchen in dem Hinterhauptslappen, so dass hier gleichfalls eine 
iteilung (b*, b^ b^) zustande kommt. Die Zahl der Nebenfurchen ist 
r wechselnd, ebenso wie ihre Verlaufsrichtung. Die Furchen und Win- 
igen werden danach als Stirnwindungen, Stirnfurchen u. s. w. unterschieden, 
allgemeinen entspricht ihre Verlaufsrichtung der Längsrichtung des sie 
eckenden Knochens. In der Gegend des vorderen Endes des Schläfen- 
pens ist eine schräg aufsteigende, zwischen Stirn- und Scheitellappen ein- 
neidende besonders tiefe Furche erkennbar, die Sylvische Spalte (s), auf 
en Boden die sog. Insel gelegen ist. Die Spalte teilt sich gabiig in eine 
dere kurze, Stirn- und Scheitelhirn trennende Spalte und eine hintere 
ge, welche zwischen Scheitel- und Schläfenlappen einschneidet. 

Gehirn und Rückenmark setzen sich ihrem Bau nach aus zwei ver- 
liedenen Substanzen zusanmaen, die ihrer Farbe nach als weisse und graue 
terschieden werden. Die weisse Substanz besteht aus den Nervenfasern, 
lohe von und nach den Aussenstationen verlaufen oder Teile des Rücken- 
irkes mit solchen des Gehirnes, endlich Teile des Rückenmarkes oder 
hirnes untereinander in Verbindung setzen. Die graue Substanz da- 
^en stellt Zusammenfassungen von Endstationen dar. Die Anordnung 
idei- Substanzen im Rückenmark ist derart, dass die weisse eine äussere 
ille, die graue die Mittelschicht bildet; sie zeigt auf dem Querschnitt an- 
hernd die Form eines Schmetterlings mit ausgebreiteten Flügeln. Im Gehirn 
gegen liegt die graue Substanz an der Oberfläche, wo sie die sog. Hirn- 



rinde bildet. Von hier aus verlaufen die Nervenfasern nach den Ve:: 
armen uod der Brücke oder nach dem Balken, Bildungen, welche > 
weisBcr Substanz bestehen, mithin nur Nervenfasern enthalten. (Mode]le>' i 
Modell No. 6 zeigt indessen, dass auch innerhalb der Gross- uc 
hirnh&lften graue Substanz vorhanden ist, die sog. grauen KerDe. an 
die Nervenfssern zum Teil vorbeiziehen, während andere durch sie i 
ziehen. Für diese letzteren Fasern können die grauen Kerne ähc 
stärkend auf die Lcistungarähigkeit der Fasern gedacht werden. ■> 
Relais- Stationen der Telegraphenleitungen. Die Fasern, welche an der 
Kernen vorbeiziehen, sind hauptsächlich diejenigen, welche der Ueberc. 
des Willens an die Muskeln dienen. Sie verlaufen von bestinim'- 
schnitten der Grosshirurinde durch die ßindearme in das Rückenmark 
weiter durch die in dasselbe eintretenden Nervenstränge. In dem erste 
dieses Weges tritt die sog. Kreuzung; der Fasern ein: Die von der r 
Grosshirn hälfte kommenden Fasern treten in die linke Hälfte des Ü 
markes ein und umgekehrt. Die Folge ist, daas z. B. eine Lähmung a 
rechten Körperhälfte auf einer Verletzung der linken Grossbirnhäl^e 
einer Störung beruht, wie sie etwa ein Schlaganfall zu stände brinf. 
AufTmdung der verletzten Stelle des Grosshirns wird dadurch ermöglich: 
für einen Teil der Nervenfasern die Lage ihrer Endstation in der n 
Hirnrinde bekannt sind. Ih 
zeichnet diese Stellen als Zi 
der Bewegungen oderEtnpGmJ 
Tisch No. 7 zeigt diese Zentr" 
bildung 10); 

Stimlappen : obere gev 
Fläche: Zentrum f: 
Bewegungen des h 
feg (1). 
— — in der Umgebun. 
Sylvischen Spalte: 
trum für die Gej'i 
musketn (2) und 
die Sprache (3) 
links I). 
Unter/lache Zentrum lur die Bewegungen des Gaumens und Kehlk'^: 
— — in der Sylvischen Spalte: Zenlrum für die Geschmai 

empfind ung 
Schellellappen obere gewölbte Fläche: 

An der Längsspalte: Zentrum für die Bewegungen des BeJneäi 
Nach der Sylvischen Spalte hin: Zentrum für die Bewegungen' 

Armes und der Schulter (5). 
An letzteres Zentrum schliesst sich nach hinten das für die I 
wegungen der Augyn bestimmte an, das auf den Hinterliaur 
läppen übergreift (6). 
Hinlerhauptslappen: Zentrum für die Gesichtswahrnehimmgen und . 

Bewegungen der Augen. 
Schläfenlappen: Zentrum für die Gehörswahrnehmungen (7). 
An der Innenseite der Unterfläche: Zentrum für die Geruchswali 
nehmungen. 




Abbddung 10 
Linke Grosshirnhälfte Zentren. 
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Ss ergibt sich daraus, dass Stirn- und Scheitellappen vorwiegend für 
^eitung der Bewegungen, Hinterhaupts- und Schläfenlappen dagegen 
egend für die Aufnahme von Sinneswahrnehmungen und Empfindungen 
amt sind. 

Werden diese Zentren plötzlich ihrer Blutzufuhr beraubt oder erkranken 
nderweitig, so äussert sich dies in Lähmungen derjenigen Organe, mit 
len sie durch Nerven in Verbindung stehen. Ein Beispiel für die Ver- 
ig der Bewegungs- und Empfindungsnerven bietet das Modell der Gesichts- 
»n (Tisch 8). Hier zieht vom unteren Rande der Ohröffnung her ein 
5 gehaltener Nerv, der Gesichtsnerv, nach vorne und verteilt sich unter 
icher Verästelung an den Muskeln des Gesichts. Er besorgt die Runzelung 
Stirn, den Lidschluss, die Bewegungen der Nasenflügel, den Schluss des 
des und die vielfachen Bewegungen der kleinen (mimischen) Gesichts- 
■celn, von deren Zusammenziehung der Gesichtsausdruck abhängt. 

Dem vorwiegend Bewegungen vermittelnden Gesichtsnerven steht als vor- 
;end Empfindungen leitender der dreiteilige Nerv gegenüber. Gleich dem 
chtsnerven verlässt er unmittelbar das Gehirn und tritt an die Spitze der 
enbeinpyramide ; hier ist in seinen Verlauf ein Nervenknoten (Relais) ein- 
lialtet, jenseits dessen der Nerv sich in die drei Aeste teilt. Der erste 

durchzieht die Augenhöhle und kommt im Gesicht an deren oberem Rande 
i Vorschein; er versorgt die Stirnhaut bis zur Scheitelgegend, die Haut 

Nase und das Augenlid. Der zweite Ast verläuft durch die Augenhöhle 
leren Boden und erscheint im Gesicht an dem unteren Rande. 

Er verteilt sich in der Wangenhaut und deren Nachbarschaft. Während 
les Verlaufes gibt er Zweige an die vordere Schläfengegend ab, ferner 
ven für die Zähne des Oberkiefers (Zahnschmerzen). Der dritte Ast ge- 
gt zu den Kaumuskeln, welche er mit Bewegungsnerven vei*sieht, weiter- 

zu den Zähnen des Unterkiefers und zu der Zunge. 

In ähnlicher Weise treten Nerven unmittelbar aus dem Gehirn an die 
skeln des Auges, den Schlund, die Speiseröhre und weiterhin bis zum 
gen. Diesen Nerven, welche bald vorwiegend Bewegungen, bald Empfindungen 
mittein, stehen die Sinnesnerven im engeren Sinne gegenüber. Dazu gehört 
lachst der Riechnerv, der als kurzer, am Ende kolbig gestalteter Nerv in 
' vorderen Schädelgrube dicht neben dem in der Mittellinie gelegenen 
hnenkamm abwärts in die obere Nasengegend tritt. Ihm folgt der Sehnerv, 
' in der Mittellinie mit dem der anderen Seite seine Fasern kreuzt, so dass 
!r ein Nervengeflecht von der Gestalt eines Andreaskreuzes zustande kommt ; 
iterhin tritt der Nerv von hinten her in die Augenhöhle und gelangt an 
n Augapfel, innerhalb dessen er sich in der Netzhaut verbreitet. In der 
ileren Schädelgrube tritt der Hörnerv zusammen mit dem . Gesichtsnerven 
das Felsenbein ein; während aber der letztere dasselbe wieder verlässt, 
rleilt sich der erstere an dem Gehörlabyrinth. (Tisch 9 b.) Dieses besteht 
s einem schneckenartig aufgewundenen Teile, in welchem die für die Ton- 
ihrnehmungen bestimmten Endigungen liegen. Auf die Schnecke folgen 
^ei sackförmige Abschnitte des Labyrinthes, aus denen die Bogengänge her- 
irgehen; in diesen liegen die Endigungen für die Wahrnehmung der Gleich- 
iwichtslagen. (9d.) Der letzte Sinnesnerv endlich tritt gleichfalls in der 
nteren Schädelgrube aus dem Schädel und gelangt an den hinteren Ab- 
ihnitt der Zunge, wo er die Geschmacksempfindung vermittelt. 
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Während die Geruchs- und (iesrluiiackswahrnehmun^ieii her-. 
kommen, wenn {gasförmige oder flQsttge Stoffe die bezOgiiclien £n i 
rOhren, bildet das Aupe einen geschlossenen optischen Appsrat na^ 
photographisclien, in welchem das Licht durch eine am Raxide i 
weniger abgeblendete Linse auf die lichtempfindliche Schicht iVh 
haut) gelangt. Im Ohre endlich sind neben den 8challwahrnehiiieu<i» i 
noch eine Heihe anderer Vorrichtungen geschaffen, welche den ^d 
mitteln^ bezw. dessen Tebermittelung sicherstellen. Jeder Schall ge 
aussen zunächst an die aus elastischem Gewebe bestehende Ohrnj>o 
von dieser aus in den Gehörgang von ovalem Querschnitt, ^w^eJefaer -i 
kurzen Anfangsteil elastische, in seinem längeren Endteil knöcherne W 
(Tisch 9 a, Unterseite, b.) Am inneren Ende des Gehörganges iritfi der ^ 
eine dünne Haut, das Tronunelfeil, das hier in einem knöchernen I- 
gespannt ist und durch einen eigenen Muskel (Tensor tympani) stets | 
gehalten wird. Es steht nicht senkrecht, sondern derart geneigt« a 
unterer Rand weiter nach innen gelegen ist. Die Mitte des Troa 
ist etwas eingezogen; auf seiner Innenfläche ruhen die an^ 
schliessenden Geliörknöchelchen, die nach ihren Formen als Hammer, 
Steigbügel bezeichnet werden. Fest mit dem Trommelfell verbunden 
Hammer, ein Gelenk verbindet ihn mit dem Ambos, ebenso -wie dies 
dem Steigbügel. Die Platte des Steigbügels ist in eine ovale Oeffcui 
gefugt, welche sich in der Wand des Labyrinthes befindet und von ^i 
ständig ausgefüllt wird. 

Der Schall versetzt das Trommelfell in Schwingungen, -welche 
weiterhin dem Gehörknöchelchen mitteilt. So gelangt er schliesslich J 
ovale Fenster, wo er von der das Labyrinth erfüllenden Flüssigkeit i 
nommen, von ihr als Wellenbewegung fortgepflanzt und auf die in die Fj 
keit hineinragenden Endapparate des Gehörnerven übertragen wird. Er; 
man von aussen her den Gehörgang und das Trommelfell, so sieht mal 
Gehörknöchelchen in einer Ei-weiterung des Knochens liegen, der Pauked 
(9 c). Blickt maa umgekehrt von Innen her auf das Trommelfell (Tisd 
so sieht man von dessen Mitte ausgehend die Reibe der Gehörknöcfae'i 
hervorragen. Da eine sichere Uebermittelung des Schalles nur möglic:. 
wenn der Luftdruck auf beiden Seiten des Trommelfells gleich ist, so ^ 
die Paukenhöhle mit der äusseren Luft durch die Nase in Verbindung. l\ 
wird durch die Ohrtrompete hergestellt, eine Röhre von elliptischem C'i 
schnitt, welche von der Paukenhöhle ausgehend schlitzförmig an der Lei 
gangsstelle des Nasen raumes in den Rachenraum endet. (Tisch 9, a.) ^ 
durch Schwellungen in der Umgebung die Oeffnung der Ohrtrompete ^ 
schlössen, so leidet auch die deutliche Gehörsempfindung, wie dies z. 6.1 
Katarrhen der Fall sein kann. 



Eingeweidelehre, 



Die Eingeweide umfassen die Organe der Atmung, Ernährung, ;\l 
Scheidung und Fortpflanzung. 

Kopf, Hals und Rumpf können aufgefasst werden als zusammenhäDgeodi 
Wandungen, welche Hohlräume umschliessen. Der Hirnschädel steht in u? 
mittelbarem Zusammenhang mit dem Kanal, den die aneinandergesetzt«^: 
Wirbelbögen umschliessen; sie bergen das zentrale Nervensystem, Gehirn m 



1 
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Tiark. Der Rumpf enthält in seinem oberen Teile, der Brusthöhle, 
Igen und das Herz; in seinem unteren, der Bauchhöhle : Magen, Darm, 
Milz, Nieren ; daran anschliessend im kleinen Becken die Blase und die 
^chtsorgane. Da der Zugang zum Magen und Darme im Kopfe liegt, 
•t die Speiseröhre durch die Brusthöhle an deren hinterer Wand hinauf 
n. Schlünde, hier schliesst sich die Mundhöhle an. Andererseits führt 
ag der Atmungsluft durch die Nase in die Luftröhre und weiterhin zur 
; infolge dessen findet eine Kreuzung der Luft- und Speisewege im 
1 statt. 



Atmungsapparat. 



>as gegenseitige Verhalten beider Wege ist aus dem Modell, Tisch 11, 
itlich. Hier wurde die linke Hälfte des Gesichtes derart entfernt, dass 
kiefer und Zunge erhalten blieben. Das Dach der Mundhöhle, der harte 
en, welcher gleichzeitig den Boden der Nasenhöhle bildet, ist in der 
durchsägt; von seinem hinteren Ende hängt der weiche Gaumen mit 
Zäpfchen herab. Von dem weichen Gaumen ziehen zwei Falten zum 
arande der Zunge, zwischen denen ein leicht vorgewölbter Körper mit 
ener Oberfläche liegt, die Mandel, Sitz der Mandelentzündung und der 
therie. Zwischen Zäpfchen und Zunge führt der Speiseweg in die 
seröhre; zwischen Zäpfchen und Rachenwand gelangt die Atmungsluft 
b in den Kehlkopfeingang. Sie streicht hierher durch die Nasenhöhlen, 
. n rechte nach Entfernung der linken Obergesichtshälfte sowie der Nasen- 
. idewand offen liegt. Die Atmungsluft, welche durch das Nasenloch ein- 
gt, trifft auf die schräg nach hinten ansteigende Innenwand des Nasen- 
.cens und wird von ihr so abgelenkt, dass sie in horinzontaler Richtung 
:;h die Nasenhöhle zieht, bis sie an die Rachenwand gelangt, wo sie wiederum 
h unten abgelenkt wird. Die Luft wird auf diesem Wege erwärmt; gleich- 
ig wird sie dunstgesättigt durch die von zahlreichen Drüsen der Nasen- 
leimhaut abgesonderte Feuchtigkeit, welche ausserdem infolge ihrer Klebrig- 
st die in der Luft enthaltenen staubförmigen Beimengungen zum grossen 
ile festhält und die krankmachenden Keime zerstört. Eine ausgiebige Durch- 
ichtung und Reinigung der Atmungsluft würde nicht aber erreicht werden, 
nn alle Innenwände der Nase glatt wären. Glatt und mit einer ebenen 
h leimhau tfläche bekleidet ist nur die Nasenscheidewand; an der Nasen- 
lenwand dagegen sind übereinander mehrere längliche, frei in den Nasen- 
um ragende gebogene Wülste angeordnet, welche Nasenmuscheln genannt 
jrden. Sie sind mit Schleimhaut überzogen, reichen mit ihren freien 
Indern bis dicht an die Nasenscheidewand und teilen den Luftstrom. Die 
Lterste Muschel ist die längste und am stärksten gewölbte; über der mittleren 
Igt die kleinste, dritte Muschel. Sie liegt an der engsten und höchsten 
eile des Nasenraumes und trägt, ebenso wie die nächste Umgebung, in der 
jhleimhaut die Endigungen des Riechnerven. Nur ein Teil des Luftstromes 
trmittelt demnach die Geruchsempfmdung. Nachdem die Atmungsluft die 
uscheln passiert hat, trifft sie auf die schlitzförmige Oeffnung der Ohr- 
ompete, durch welche Luft auf die Rückseite des Trommelfells im Ohre 
jlangt. 

Tisch 12. Das Modell zeigt die Nasenseitenwand erheblich vergrössert 
nd lässt auch ausser den Muscheln die sog. Nebenhöhlen der Nase er- 
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kennen. Beim erwachsenen Menschen stülpt sich Schleimhaut de: !l 
förmig in den Oberkiefer, das Stirnbein und den Körper des Kc^'t- 
Innenwand sie fest anliegt. Der Zugang zu diesen grossen 11- . 
engen OelTnungen der Nasenseitenwand gegeben. Die Oberkiefcx^ 
Boden die Zahnwurzeln erreichen, steht durch eine Oeffnung unter k 
der unteren Muschel mit der Nasenhöhle in Verbindung, die Sütu 
öffnet sich unter der Wölbung der mittleren Muschel in die Nase, 
V beinhöhle neben der oberen Muschel. Erkrankungen der Naseu^ci 
können sich daher auf die Schleimhaut dieser Nebenhöhlen fortsetzt 
ist z. B. beim Schnupfen die Beteiligung der Stirnhöhlen, ivas sich .n 
Stirnkopfschmerz bemerkbar macht. Mitunter wird auch die Oberki 
ergrüTen, die andererseits durch Erkrankungen der Wurzeln der h 
nicht selten in Mitleidenschaft gezogen wird, zumal wenn deren Wü 
unter die Schleimhaut der Höhle reichen. 

Der weitere Weg der Atmungsluft ist aus den drei Modellen a 
No* 13 zu ersehen. 

Die drei Köpfe sind in der Mittellinie, durchsägt. Im Hirnschäd 
Gross- und Kleinhirn, im Hückenkanal liegt das cylindrisehe Küd 
Im Munde liegt die Zunge, welche, abgesehen von ihrer Eigenschaft 
der Geschmacksempßndung und ihrer Aufgabe, feste und flussige Nal 
befördern, auch in Verbindung mit dem Gaumensegel wichtig ist 
Lautgebung beim Sprechen. Sie zeigt auf dem Durchschnitte die 
förmige Anordnung ihrer Muskeln und reicht weder ganz an das Gau: 
noch an die Reihe der Zähne. Der frei bleibende Raum ist zur A 
des Speichels bestimmt, einer wichtigen Verdauungsflussigkeit, we] 
Umwandlung des Stärkemehls (Brot, Kartoffeln u. s. w.) in Zucker 
Am hinteren Ende des harten Gaumens hängt der Bogen des weichen i 
bis nahe an die Zungeuwurzel herab, welche von der Spitze des 
Mitte gelegenen Zäpfchens beinahe erreicht wird. Hinter dem 
Gaumen folgt der Rachenraum, von welchem man nach oben und vi 
die Nase gelangt; nach unten schliesst sich an ihn die unmittelbar 
Wirbelkörpern gelegene Speiseröhre (Oesophagus) an, sowie der vor 
gelegene Kehlkopf (Larynx). Er ist durchschnitten dargestellt, so da* 
die beiden quergestellten Stimmbänder übereinander erkennt. Von 
vorderen und oberen Ende legt sich ein flaches, spateiförmiges Knorfj 
auf die Zungenwurzel, der Kehldeckel. 

Das linke Modell stellt einen mittleren Ruhezustand dar, das mittJ 
Lage der genannten Gebilde bei der Atmung, das rechte beim Schi 
Bei der Atmung wird die Mundhöhle durch vollständige Senkung des \\ 
Gaumens auf den Zungenboden nach hinten abgeschlossen, die Speis 
durch eine Verschiebung des Kehlkopfes nach hinten. Die Luft gelangl 
an der blutreichen, schleimabsondernden Decke der inneren Nase in den K 
räum und weiterhin in den Kehlkopf. Beim Schlucken dagegen wird der 
köpf nach vorne gezogen, so dass der Kehldeckel sich über seinen Ei 
abschliessend legt; dabei erweitert sich gleichzeitig der Eingang zur S 
röhre. Die Nase dagegen wird durch den weichen Gaumen abgeschli 
der sich von der Zunge abhebt und an die hintere Rachenwand anlegt 
die Zunge beim Schlucken den harten Gaumen berührt, so werdei 
Speisen in den Rachenraum gedrängt und von der Speiseröhre aufgenon 
ohne dass sie in den Kehlkopf oder den Nasenraum gelangen könnten. Let2 
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gegen mitunter beim Erbrechen „durch die Nase" ein; ersteres wird 
3r schlucken" bezeichuet. Vom Kehlkopf aus gelangt die Atmungsluft 
Luftröhre (Trachea). Ein Ausguss derselben ist dargestellt auf 
14. Sie wird nach unten hin etwas enger und teilt sich schliesslich 
st in zwei Luftröhrenäste (Bronchus), von denen jeder in eine Lunge 

hier erfolgt eine fortschreitende weitere Teilung in immer feinere 
;. Die letzten Verzweigungen enden in blinden, sehr dünnwandigen 
len, in welchen die Luft an die zahlreichen feinsten Blutgefässe heran- 
Das Blut entnimmt hier der Luft Sauerstoff und gibt an dieselbe 
isäure ab, welche ausgeatmet werden muss, da ihr Verbleib im Blute 

Lähmung des Nervensystems den Tod nach sich ziehen würde (Er- 

'iscli 15, 16. Die Lungen des Menschen geben in ihrer äusseren Form die 
Qeren des Brustraumes wieder. Sie haben eine dicht am Ansätze des Halses 
ne abgerundete Kuppe („Lungenspitze**) und eine breitere, etwas aus- 
Ite Grundfläche. Die rechte Lunge setzt sich aus drei, die linke aus 
Lappen zusammen; vom vorderen Rande der letzteren geht eine rund- 
Einbuchtung aus, in welcher, vom Herzbeutel (Pericardium) umschlossen, 
lerz liegt. Die einander zugewandten Seiten der beiden Lungen ver- 
i gerader; in ihrer oberen Hälfte treten die beiden Zweige der Luftröhre 
jlefässstämme in die Lunge ein. Die Oberfläche der Lunge bildet das 
^nfell, eine dünne und derbe Haut; wo an dieselbe aus dem Inneren 
iUnge die Scheidewände der Lungensäckchen herantreten, ist sie etwas 
zogen, so dass sternförmige Figuren zu stände kommen. Im Lebenden 
1 die Lungen der Auskleidung des Brustraumes, dem Rippenfell, dicht 
Wird der Brustraum erweitert, so folgen die Lungen dieser Bewegung, 
je dessen strömt Luft in sie ein (Einatmung). Die Verengerung des 
traumes hat umgekehrt ein Zusammenpressen der elastischen Lungen 
Folge (Ausatmung). 



Verdauungsapparat. 



Modelle 17 — 25. Die Nahrungsmittel gelangen zunächst in der Mundhöhle 
chen die Zahnreihen; die vorderen Zähne, Schneidezähne, zerteilen die 
rung, während die hinteren, Mahlzähne, die weitere Zerkleinerung besorgen. 
Zunge bewegt hierbei die Nahrungsmittel von und nach den Zähnen, ver- 
eil ausserdem die Geschmackswahrnehmung; dabei ist die Empßndung des 
sen vorwiegend an die Zungenspitze, die des Bitteren vorwiegend an die 
.genwurzel gebunden. Ist die Nahrung hinreichend zerkleinert, so wird der 
iseballen durch die Zunge nach hinten gedrängt und gelangt in den Eingang 

Speiseröhre (Oesophagus); die das Zwerchfell durchbohrt, und endlich unter 
nger Verschiebung nach links das hier gelegene Ende des Magens (Ventriculus) 
äicht. Die Herabbeförderung geschieht in der Weise, dass sich zunächst 

Eingang der Speiseröhre verengert, so dass der Speiseballen weiter herab- 
rängt wird, nun zieht sich auch dieser Abschnitt zusammen, und so fort, 

die Speise in den etwa birnförmigen Magen gelangt, wo sie einige Zeit 
-6 Stunden) verweilt und durch Säuren und Gärungsstoffe gelöst wird. 
r Magen liegt zum grössten Teile in der linken Zwerchfellkuppel; hinten 
cht er bis an die Niere (Ren), seitlich liegt ihm die Milz (Lien) an, ein sehr 
itreiches, flaches Organ, welches Bestandteile des Blutes zu liefern und die 
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unbrauchbar gewordenen Blutkörperchen zu vernichten bestiminl L*' 
hier aus wendet sich der Magen nach der Mitte der vorderen Baucliwai 
wird nach deren Entfernung in dem Rippenwinkel links sichtbar. ^^ 
der Magen halbkugelig geformt ist, soweit er dem Zwerchfell anlieft, v 
von hier aus allmählich enger und geht in den Dünndarm (Jejunuiii« 
über. Die Uebergangsstelle selbst sowie der Anfang des Darmes siu 
dem nach links herüberreichenden Leberlappen bedeckt. Von dem u 
Rande des Magens erstreckt sich eine fetterfüllte Haut, das grosse 
(Omentum majus), entlang der Bauchwand herab, es bedeckt fast volN 
die Windungen des Dünndarmes. Die Speisen, welche zunächst im ] 
der Mundverdauung — Verwandlung des Stärkemehls in Zucker — y dan 
Magenverdauung — Umwandlung der Eiweissstoffe in lösliche Forme 
unterlagen, gelangen im Dünndarme unter die Einwirkung des Saftes 
Bauchspeicheldrüse (Pankreas) und der Galle, welch' letztere zumal die 
Verdauung begünstigt. Die genannte Drüse liegt als langgestreckter, ili 
und schmaler Körper quer an der Hinterwand des Bauches und zwar 
wiegend an der linken Seite, etwa in der Höhe des unteren Magenrandes 
mündet in den „Zwölffingerdarm'^ (Duodenum) genannten Anfangsteii 
Dünndarmes. An der gleichen Stelle mündet hinten in der Höhe der zwo 
rechten Rippe der Ausführungsgang der Gallenblase (Vesica fellea), ivelch 
der Unterfläche der Leber befestigt ist und nach Entfernung der Baucbv 
und Netz mit ihrem kugeligen, blinden Ende am rechten Rippenbogen sicli 
wird. Die Galle selbst wird in der Leber bereitet, dem grössten Einge^ 
der Bauchhöhle. Von oben gesehen ^erscheint die Leber (Hepar) annahm 
vierseitig, doch ist die obere Fläche gewölbt, da sie sich der rechten Zwe 
fellkuppel von unten her einlagert. (Tisch 20.) Auf der Oberseite ist i 
Furche sichtbar, welche den rechten und linken Leberlappen trennt. An 
Unterseite, die etwas eingewölbt ist, wird die gleiche Furche sichtbar, «I 
kommen hier noch zwei weitere, erheblich kleinere Leberlappen zum \ 
schein. Zwischen ihnen verläuft ein Gang, welcher von der Leber aus 
Galle in die Gallenblase befördert, welche an der rechten vorderen Bauchwj 
dicht unter dem Rippenbogen liegt; als Lagerplatz der gelegentlich auftretem 
Gallensteine besitzt sie medizinische Bedeutung. 

Während die Speise im Dünndarme durch dessen wurmförmige Bewegu 
weiterbefördert wird, werden ihr allmählich die zur Ernährung des Körp< 
brauchbaren Stofife entzogen. Sie gelangen in die feinen Gefassröhren, weJc 
in grosser Anzahl die bewegliche Anheftungsfläche des Darmes, das GekrÖ 
durchziehen und weiterhin ihren Inhalt in die Blutgefässe entleeren, welcl 
endlich die Nahrungsstofife durch den ganzen Körper verteilen. Die fiir il( 
Körper nicht weiter verwertbaren Speisen gelangen endlich aus dem in di 
rechten unteren Bauchseite gelegenen Ende des Dünndarmes in den Diel 
darm. Da dieser fast rechtwinkelig nach der Leber zu umbiegt, so bleil 
nach unten zu eine blinde Vorwölbung des Darmes im Scheitel des Winkel 
übrig, der Blinddarm (Coecum), an welchen sich ein gleichfalls blind endendei 
wurmförmiges Darmstückchen anschliesst, der Wurmfortsatz (Processus vermi 
formis) des Blinddarmes, der in der rechten Beckenschaufel liegt. Der Dick 
darm (Colon) biegt, nachdem er die Unterfläche der Leber erreicht hat, in 
einem zweiten rechten Winkel nach liiiks um, zieht entlang dem Magen bis 
zur linken Seite des Körpers, w^o er endlich in einem dritten Knie wieder 
nach unten umbiegt und endlich durch eine S-förmige Windung als Mastdarm 
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ti) die Körperoberfläche erreicht. Er kann hier durch einen dem 

unterworfenen ringförmigen Muskel abgeschlossen und durch einen 

.u, den Afterheber (Levator ani), geöffnet werden. 

" 'ie das Brustfell (\ie Brusthöhle, so kleidet auch die Bauchhöhle eine 

ige, dicht anliegende Haut, das Bauchfell, aus. Der Darm, der vom 

bis zum After ursprünglich ein gleichweites gerades Rohr an der 

' Lsäule entlang bildete, ist in dieses Bauchfell eingestülpt, ebenso die 

Zumal der in vielen Windungen liegende Dünndarm hat einen Teil 

■ auchfelles mitgezogen, der entlang der Lendenwirbelsäule lag. Da 

vorgezogene Abschnitt sich den Windungen des an ihm angehefteten 

s anpasste, so nahm er zahlreiche Fältelungen an, daher der Name 

-" - 5e, Gekräuse. Der Magen stellt lediglich eine plötzliche Erweiterung 

armroh res dar, ebenso, wenn auch in weit geringerem Maasse der Dick- 

Die Wandungen des gesamten Darmrohres bestehen von aussen nach 

- aus dem Bauchfellüberzug, der Muskelschicht, welche die wurmförmigen 

• --5Uiigen hervorbringt, endlich der an kleinen Drüsen reichen und im 

:> *. liehen Darme mit Zotten bedeckten Schleimhaut, Infolge der Thätigkeit 

1 uskelschicht ist der Durchmesser des Darmes und Magens ein wechselnder, 

•-* chdem sie leer oder gefüllt, die Muskeln zusammengezogen oder erschlafft 

Der Durchmesser des stark zusammengezogenen Magens überschreitet kaum 

den des erschlafften Darmes. (Tisch 27.) DieNach- 
giebigkeit der seitlichen und vorderen Bauchwand 
gewährt den Darmschlingen einen sehr erheblichen 
Spielraum; damit ist aber auch der Nachteil ver- 
bunden, dass von aussen her durch die weiche 
Bauchwand hindurch das Darmrohr und die Leber 
beeinüusst werden können. Es ist dies besonders 
der Fall beim Schnüren. Die engste Stelle des 
Schnürleibs trifft auf den nur von weichen Decken 
eingenommenen Raum zwischen den Rippen und 
den Hüftbeinen. Infolgedessen v^ird der Bauch- 
inhalt gerade hier besonders zusammengepresst, 
wo Leber und Magen liegen, die beiden Organe, 
welche weder nach oben noch nach unten dem 
Drucke auszuweichen vermögen. (Tisch 28.) Der 
anhaltende Druck verändert infolgedessen den 
Magen, der zuletzt die Form einer Sanduhr an- 
nimmt (Abbildung 11), und die Leber, von 
welcher ein grösserer Teil abgeschnürt wird. 
Diese Formveränderungen sind nicht ohne Ein- 
fluss auf die Thätigkeit der beiden Organe, Ver- 
dauungsstörungen und ungenügende Ernährung 
j, sind die Folgen des angeblichen Verschönerungs- 

'^^ tels, das natürlich auch den unteren Abschnitt des Brustkorbes einschnürt 
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'J^Z Abbildung 11. 

, jnansiclit d. vorderen Bauch- 

'^^'^^;'^ ' d mit dem durch gewohn- 
£iä '^smässigesSchnüren sanduhr- 
nilariu'- mig verunstalteten Magen. 
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l damit die Lungen und das Herz in ihrer Thätigkeit behindert. 

Gefässlehre, 



ulel l•'^■ 

^^^' ., Die Verteilung der Nahrungsstofife durch den ganzen Körper, sowie die 
5,/tferiiung der nicht weiter verwendbaren Stoffe aus den Geweben geschieht 
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durch ein weitverzweigtes Röhrensystem, die Gefässe. In ihnen strou. 
Blut, welches aus einer Blutflüssigkeit und den von ihr fortbe^^egrteii 
körperchen besteht. Diese sind scheibenförmige, runde Gebilde, deren 
beim Menschen zwischen 4 — 5 Millionen in einem Kubikmillimeter seh«* 
Ausgangs- und Endorgan der Blutgefässe ist das Herz, ein Hohlor$r.ii' 
der Form eines abgeplatteten Kcgds, dessen Wandungen sich zusaxnmenz.: 
und erweitern können. Es besteht aus zwei voneinander getrennteii 
teilungen, dem rechten und linken Herzen, die durch eine äussere g^emeli- 
Muskelscliicht miteinander verbunden sind. Jede dieser HerzhälfLen U- 
aus zwei Räumen, der Kammer und dem Vorhof, welche durch eine Sr.r 
wand voneinander geschieden sind. In letzterer befindet sich eine Oeff.'' 
die durch eine klappenartige Haut geschlossen werden kann. In den rec 
Vorhof mündet je ein von der oberen und unteren Körperhälfte konune 
Gefäss, obere und untere Hohlader; von der rechten Herzkammer geh' 
einzelnes Gefäss aus, welches sich in der Lunge verzweigt. In gleicher An- 
treten zwei oder drei von der Lunge kommende Gefasse in den linken Vor 
während aus der linken Kammer ein einheitliches Gefass hervorgeht, «e.« 
sich weiterhin in dem ganzen Körper verästelt, die Hauptschlagader « 
Pulsader, Aorta. Die Thätigkeit des Herzens besteht in rhythmischen - 
wegungen seiner einzelnen Abschnitte, von denen sich die beiden Kamn/ 
und die Vorhöfe stets gleichzeitig bewegen. Diese Herzbewegungen erfo.. 
unter dem Einflüsse der Herznerven, etwa 75 — 80 mal in der Minute, je n 
der Grösse des Menschen, und sind an der linken vorderen Brustwand föii/f- 
an welche die Herzspitze bei jeder Erweiterung der Kammern anstösst (He 
stoss). Diese Herzbewegungen pflanzen sich in den Schlagadern (Arter^ 
in Form des Pulsschlages fort. Bei jeder Herzbewegung wird Blut in '■ 
Herz aufgenommen und aus ihm herausgefördert. Der Hergang ist folgentlt 
In den erweiterten rechten Vorhof strömt Blut aus den Hohladern ein. ! 
derselbe gefüllt, so zieht er sich zusammen und treibt das aufgenonmie: 
Blut in die mittlerweile erweiterte rechte Herzkammer. Während nun d- 
Vorhof sich wieder erweitert und eine neue Blutmenge annimmt, zieht si- 
die rechte Kammer zusammen und treibt das Blut in die zur Lunge fiihrendr: 
Gefässe. Das Blut aus der Lunge gelangt in gleicher Weise durch den linkf 
Vorhof in die linke Kammer und weiterhin in die grosse Schlagader d^ 
Körpers. Die Verteilung der zum Herzen führenden Blutadern sowohl k 
die der vom Herzen ausgehenden Schlagadern ist eine derartige, da? 
aus den Hauptgefässen immer kleinere hervorgehen, welche zunächst dei 
einzelnen Gliedern, dann den einzelnen Organen und schliesslich dere^ 
einzelnen Abschnitten zugehen. Im allgemeinen liegen hierbei die Blutader: 
unmittelbar neben den Schlagadern. Nur die grösseren Blutadern der Hau: 
verlaufen getrennt; sie sind als bläulich durch die Haut schimmernde Sträng' 
sichtbar, eine Folge ihres oberflächlichen Verlaufes, während die ihnei 
entsprechenden Schlagadern tiefer gelegen sind und zwischen den Muskeln 
verlaufen. Die Gefässe nehmen bei ihrer Verzweigung ständig an Grösse und 
Durchmesser ab. Schliesslich sind in den Organen selbst nur noch feinste, 
dicht gelagerte Gefässcben vorhanden, welche mit blossem Auve nicht mehr 
sichtbar sind, die sog. Haargefässe. Da deren Wandungen sehr dünn sind. 
so findet hier vorwiegend der Austausch von Stoffen zwischen den Organen 
und dem Blute statt, begünstigt durch die gerin^je Strömungsgeschwindigkeit 
des Blutes, die ihrerseits die Folge der weitgehenden Verzweigung der Gefässe 
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Das Blut, das vom linken Herzen aus in die Haargefässe getrieben wurde, 
tilgt nach Durchströmung derselben in kleine Blutadern, welche sich 
nittelbar an • die Haargeßisse anschliessen, und von di' sen aus endlich in 

Hohlad^^rn und damit in das rechte Herz. Auf dem Wege von der 
ten Herzkammer zum rechten Vorhof bewegt sich demnach immer dasselbe 
it und bildet den „grossen Kreislauf". In gleicher Weise durchströmt das 
it die Lungen und bildet hier zwischen der rechten Kammer und dem 
ken Vorhof den „kleinen Kreislauf*. Der Verlauf der grösseren Blutgefässe 
an einer Reihe von Modellen dargestellt, und zwar sind die Schlagadern 

rote, die Blutadern als blaue Stränge gekennzeichnet. 

An das System der Blutadern ist weiterhin noch ein in sich geschlossenes 
itz fein verzweigter Gefässe angeschlossen, in welchem die farblose Blut- 
Lssigkeit, welche in dem Gebiet der Haargefässe aus diesen ausgetreten ist, 
.rückströmt und schliesslich wieder durch die Blutadern in den Kreislauf 
jlangt. Die Flüssigkeit wird als Lymphe bezeichnet, ihre Gefässe als Lymph- 
sse. In den Verlauf der letzteren sind zahlreiche „Lymphknoten" ein- 
ischaltet, welche die Lymphe auf ihrem Wege durchfliessen muss. (Tisch 29.) 
ie Lymphknoten wirken vielen Stoffen gegenüber als Filter. Man findet 
aher z. B. in den Lymphknoten der Lunge Kohleteilchen, welche zunächst 
ingeatmet, dann in der Lunge abgelagert und schliesslich von dem Lymph- 
trom mitgenommen und in den zugehörigen Lymphknoten zurückgelassen 
wurden. In ähnlicher Weise findet man in den Lymphknoten des Armes 
'arbkörn chen, welche der Lymphstrom von den Tätowierungen an der Hand 
>der dem Unterarm mitnahm. Auf dem gleichen Wege können aber auch 
Cntzündungserreger und Spaltpilze wandern, welche etwa durch eine offene 
iVunde in den Lymphstrom gelangt sind. Dann pflanzt sich die Entzündung 
/on der Wunddäche entlang den Lymphgefässen zunächst auf die Lymph- 
knoten fort, die gleichfalls erkranken und dies meistens durch ihre An- 
schwellung und Härte erkennen lassen. Indessen schreitet von hier aus die 
Erkrankung auch weiter fort, nachdem die zuerst ergriffenen Lymphknoten 
zerstört sind. Für den Arzt hängt vielfach die Beurteilung des Ausganges 
einer derartigen Erkrankung davon ab, wie viele der tiefer liegenden Lymph- 
knoten an der 'l^rkrankung mitbeteiligt sind. 

Harn- und Geschlechtsorgane. 

Jederseits neben der Lendenwirbelsäule liegen die bohnenförmigen Nieren 

(Ren) (Tisch 30 — 34, Abbildung 12, 13.) (1), in welchen aus dem zuströmendem 

Blute der Urin ausgeschieden wird, dessen Zurückhaltung im Körper schwere 

Störungen (Krämpfe) und schliesslich den Tod zur Folge haben kann. Von 

jeder Niere führt ein dünnes Rohr, der Harnleiter (Ureter) (2), an die Blase 

(Vesica) (3), in deren Unterfläche sie sich öffnen. Die Blase selbst ist von 

spitzeiförmiger Gestalt und ruht je nach dem Ftillungszustand ganz im kleinen 

Becken oder erhebt sich bis zur Hälfte ihrer Höhe über die Schamfuge der 

Beckenknochen empor. Sie liegt vorne dem Schambein, hinten beim Manne 

dem Mastdarm (*), beim Weibe der Scheide und z. T. der Gebärmutter an. 

Die Blase ist an ihrer Oberseite mit Bauchfell bekleidet und besteht aus 

einer Muskelschicht, an welche sich nach innen eine Schleimhaut anschliesst. 

Am unteren Ende setzt sich die Blase fort in die Harnröhre (Urethra) (4), 

welche durch einen dem Willen unterworfenen Ringmuskel geschlossen wird. 
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Sic zk'ht beim Manne .in der Vorsteherdrüse (5) vorbei, durchbohrt . 
Glied der Länge nach und ülTnet sich auT der Spitze der Eichel nuh 
beim Weibe ist die Harnrühre (5) kürzer und erreicht die Körpero:- 
in der oberen Wand der Scheide dicht am Beginn derselben. 

(Tisrhe ^0, 31.) Der Geschlechtsapparat des Mannes setzt sich :. 
die Samenflüuigkeit bereitenden Or(;anen and den AusfQhrungs^vegen zu^.. 
Erttere sind die Hoden (Tcstis) (6), welche in dem Hodensacke (5.. 




Abbildung 13. 
Weiblicher Harn- und Gesclilechtsapp™ 



Abbildung n. 
Männlicher Harn- und Geschlechtifapparat. 

liegeii; von ihnen geht je ein Samenstrang {Funiculua spermalicus) (7) ^ 
In ihm liegt der Samenleiter (Vas deferens) (8), ein röhrenförmf 
Gebilde, das dicht iiber der Leistenbeuge die Bauchwand nach i 
durchbohrt, dann in der Bauchliöhle an der Seite der Blase herabzieW»' 
an deren Boden, wo die beiden Samenleiter in die Harnröhre einmflidet- 
Der Kanal, in welchem der Samenleiter die Bauchwand durchzieht, ist '''' 
Sitz der Leistenbrüche. 

(Tische 3-2—34.) Beim Geschlechtsapparat des Weibes überwiegt «■ 
Masse nach der Äusführungsweg, da ein Teil desselben zum Fruelilliill*' ■ 
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ebildet ist. Von der Scheide (5) aus ist die Gebärmutter (Uterus) (6) 

;b. den Muttermund (7) zugänglich, die als birnförmiger, etwas abgeflachter 

>er in der Mittellinie des kleinen Beckens liegt und bei Nichtschwangeren 

is nach vorne und rechts gebogen ist. Die üebergangsstelle nach der 

eide hin wird als Hals bezeichnet, darauf folgt der Körper, an 

3hen sich der blind endende Grund (Fundus) Gebärmutter anschliesst. 

e an dem letzteren geht jederseits die dünne Muttertrompete (Tuba) (8) 

welche einerseits mit dem Räume der Gebärmutter in Verbindung 

it, andererseits an der Wand des kleinen Beckens umbiegend, sich 

dem offenen, weiteren Ende auf den Eierstock (Ovarium) (9) auflegt. 

kser ist ein flaches, eiförmiges Organ, in welchem die Eier gebildet 

rden. Er liegt jederseits hinter der Muttertrompete, und hat keinen 

[jsführungsgang. Das reife Ei durchbricht vielmehr die Decke des 

Krstockes und gelangt auf dessen Oberfläche bis zum Eingange der 

[ittertrompete, durch welche es weiter nach der Gebärmutter befördert 

(jrd. Hier findet der Regel nach die Befruchtung des Eies statt und 

jB daran anschliessende Entwickelung der Frucht. In seltenen Fällen 

nn aber auch das Ei auf einer anderen Stelle seines Weges vom Eierstock 

r Gebärmutter befruchtet werden; so kommen die Bauch- und Mutter- 

mpeten-Schwangerschaften zu stände. 

Voraussetzung für die Befruchtung ist nicht nur die Einführung des 
ännlichen Samens in die Scheide, von wo aus er durch den Muttermund 
^^ die Gebärmutter gelangt, sondern es muss auch gleichzeitig ein reifes Ei 
der Gebärmutter vorhanden sein. Ist die Befruchtung erfolgt, so heftet 
''^ch das Ei an die Innenwand der Gebärmutter, wo es sich weiter entwickelt, 
juch die Gebärmutter erfährt eine Reihe von Veränderungen, die an Modellen 
r folgenden Abteilung dargestellt sind. 
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I. Stock, Flor. Lernsammlnng. Eutwickelnngsgeschichte. 

l Entwickelungsgeschichte. 

S Die bedeutenden Veränderungen der Gebärmutter erfolgen vom 4. Schwanger- 
jchaftsmonat ab. Das wachsende Kind dehnt die Gebärmutter aus, die 
;ich nicht nur räumlich vergrössert, sondern auch ihrerseits an Masse er- 
leblich zunimmt; die hierzu nötige vermehrte Blutzufuhr wird wesentlich 
irmöglicht durch die Erweiterung der Blutgefässe in der Gebärmutterwand 
und deren nächster Umgebung. Gegen Ende der Schwangerschaft (Modell 1) 
(Abbildung 14) hat die Gebärmutter (1) ein vielfaches ihrer gewöhnlichen 
Grösse erreicht. Sie ist aus dem kleinen Becken herausgestiegen und 
steht mit ihrem Scheitel in der Höhe des Nabels; ihr unterer Abschnitt füllt 
das kleine Becken aus, beengt die Ausdehnungsfähigkeit der Blase und liegt 
. den an der Beckenwand herabziehenden Blutgefässen und Nerven dicht an ; 
die beweglichen Schlingen des Darmes sind nach oben und nach der Seite 
.,hin zusammengeschoben, auch die Leber und der Magen werden nach oben 
j^ gedrängt; endlich wölben sich die Bauchdecken nach vorne vor. Damit ist 
eine Verlagerung des Schwerpunktes verbunden, Schwangere pflegen sich da- 
her beim Gehen nach hinten zu beugen, und darauf beruht die volkstümliche 
jrf Ansicht, man könne einer Frau von hinten ansehen, ob sie guter Hoffnung 
l ist. Das Ei hat mittlerweile das Kind und die Eihäute gebildet. Etwa im 




l. — 2. Monal sind alif wwfiillicUen OrgaDe des Kindes ansr 

nun an der Reife ent)(e((enwäcli9l. Es ist Ton den Eihäuteo um*. : 
halt) dereo es »••l 
Wasser umgebirD - : 
seinem Xat>el fui.i 
Strang durch die \^ 
häute hindurcfa zu ' 
kuchea (-2). Er .>■ 
aus der Um%vand]'jn 
Schnittes der Eihli;:' 
aus der Schleimhau: 
mutterht;r»orgegaG_- 
einen scheibeDforuij.i: 
aus Blutgefässen Ir 
Körper dar, der aul 
Seite mit den kicdi^ 
fassen des Nabelslrai 
durch diese mit dKi 
System des Kiodes au 
deren mit den in de 
der Gebärmutter vet', 
mQtterHchen Blutgefa: 
Verbindung siebt. U~ 
Mutterkuchen erFol^ 
nährung des Krndei<; 
Blute der Mutter enli 
NahrungsstofTe gelangt-: 
ihn in das Blut des K. 
Gegen Ende der Seil» 
Schaft erhält das Kind t 
stimmte Lage io der ' 
multer(Modell2)(AbbiIÜ(,: 
Der Kopf liegt dem )i 
munde an und ist dalu.' 
Scheide zugewandt, dti : 
liegt den mütterlichen & 
decken zunächst; die ßeroe 
an den Körper angezogen 
im Knie gebeugt, so das- 
Fersen dem Sleies anliegen; 
Arme sind ebenfalls gein 
und liegen der Brust diehi 
Bei der Geburt erweitert ' 
der Muttermund allmählicii,' 
Kihäutezerreissen^wobeiFrui 
Abbildung 15. wasser abHiessl (Biasenspr:.' 

Lage des Kindes in der Gebärmutter einer im und das Kind tritt durch ' 
9.— 10. Monat Schwangeren. erweiterte Scheide mit i-- 

Kopf voran aus den mütterlichen Geschlechtsteilen heraus. Es wird dar; 

von seiner Verbindung mit dem Mutterkuchen gelöst, der mit milsam' 
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Uten als Nachgeburt ausgestossen wird, wenn die entleerte Gebär- 
ich wieder zu verkleinern beginnt, 
übrigen Modelle zeigen die Entwickelung des menschlichen Körpers 
ersten Monaten der Schwangerschaft. Die Grundlage desselben 
mütterliche Ei, das den Eierstock meist um die Zeit der Men- 
> i verlässt, und ein eben mit blossem Auge sichtbares weiches Kügel- 
- ars teilt. Die Befruchtung erfolgt in der Weise, dass eines der zahl- 
i im Samen vorhandenen Samenfadchen in das Ei eindringt und zum 
^ • t ihm verschmilzt. Das Ei nimmt an Grösse zu, teilt sich aber gleich- 
a 2, dann weiter in 4, 8, 16, 32 u. s. f. miteinander zu einer Kugel 
... lene Kügelchen. Da das Ei aus dem Eierstock etwas Dotter mitbringt, 
-1 aus der Teilung hervorgehenden Kügelchen mitgeteilt, aber ungleich- 
. verteilt wird, so ist bald in der einen Hälfte der Kugel mehr Dotter 
der anderen enthalten. Diese letztere Halbkugel erfährt vorwiegend 
« . _ iteren Veränderungen. 

unächst wird die ganze Kugel hohl und streckt sich in die Länge, 

s das spätere Kopf- und Steiss-Ende erkennbar werden. Die zur Bildung 

indes bestimmte Kugelhäifte hat sich dabei aus der runden zur ovalen 

umgewandelt. Sie ist verdickt und auf der Aussenfläche dieses Keimes 

Embryos erscheint eine Längsrinne, die Anlage des späteren Rücken- 

is und Gehirnes, Aus der anderen Kugelhälfte gehen vorwiegend die 

-te oder Fruchthüllen hervor, vergängliche Bildungen, welche das Kind 

er Gebärmutter umgeben, bei der Geburt aber zerrissen (Blasensprung) 

' mit der Nabelschnur und dem Fruchtkuchen entfernt werden (Nachgeburt). 

(Tisch 3.) Aehnlich wie auf der Rückseite des Keimes sich die Rücken- 

' , .srinne ausbildet, entsteht eine ähnliche auf der Bauchseite, das spätere 

'; irohr. Beide Rinnen schliessen sich nach einiger Zeit zu Röhren. Im An- 

;' ISS an das Rückenmarksrohr entsteht das Gehirn durch wesentliche Er- 

"V erung des vorderen Abschnittes des Rohres bei gleichzeitiger sehr erheblicher 

' ■ ^enzunahme. Vorübergehend ist der vordere Abschnitt des Rohres in drei 

,' ereinander angeordnete Blasen geteilt, aus deren vorderster zwei neue seit- 

^ "" e entstehen. Diese letzteren bilden den Ausgangspunkt der späteren Gross- 

^ihälften. (Tisch 4.) Zur Zeit ihrer deutlichen Ausbildung ist auch bereits 

' Herz erkennbar als mehrfach gekrümmter Schlauch, dessen Windungen 

*' it aneinander liegen. Von ihm gehen Blutgefässe jederseits nach dem Kopfe 

"■ ■., ferner etwa 4 bogenförmige Gefasse nach hinten, die sich vor der späteren 

^ rbelsäule zu einem unpaaren Gefäss der Hauptschlagader des Körpers ver- 

*^''- igen; die letztere zieht entlang der Wirbelsäule herab bis zum Becken, an 

•f'^'''5sen hintern Umfange (Heiligenbein) sie sich in zwei Aeste für die Beine 

t'<^'' d in eine Anzahl von Aesten für die Baucheingeweide teilt, soweit diese 

"'^-'•zteren nicht schon während des Verlaufes des Gefässes an der Wirbelsäule 

^*' illang von ihm Zweige erhalten haben. Zu beiden Seiten des Gefässes im 

^*^' '* ireiche des Hinterleibes haben sich traubenförmige Organe ausgebildet, die 

^^[ l^^orläufer der Nieren. (Tische 4, 5.) Die äussere Gestalt des Keimes hat sich 

H'J^'-Qterdessen wesentlich geändert. Der ursprünglich gerade Keim hat sich über 

:5f!i.R 2 n Rucken gekrümmt; am hinteren Ende ist ein kleiner spitzer Schwanz ent- 

f^'Handen, der später wieder verschwindet; entlang dem Rücken erscheinen 

'^'' beiderseits Reihen vierseitiger abgerundeter Anschwellungen, aus denen Teile 

f"^^ies Knochengerüstes und die Muskulatur gebildet werden. Am vorderen Ende 

^^ "'^st der Kopf durch eine besonders starke Krümmung abgesetzt. Zunächst an 
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